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Der vorliegende Bericht informiert über einen Teil der Ergeb­
nisse der 6+ Etappe unserer Intervallstudie (SIS). In einem 
weiteren Bericht wird vor allem die Entwicklung der ideologi­
schen Einstellungen untersucht.
Bei der Durchführung von SIS 5 mußten neue Wege beschritten 
werden* Wir haben deshalb eine Voruntersuchung durchgeführt, 
deren Ergebnisse getrennt ausgewiesen sind (s. Hannsmann/Kasek 
"Briefe von SIS-Absolventen").
In der Hauptuntersuchung haben wir die Untersuchungsmaterialien 
(Fragebogen, Broschüre, Anschreiben) den Absolventen per Post 
zugeschickt. Von den 1 386 abgesandten Bögen erhielten wir 869 
auswertbare zurück. Damit wurde die Auswahl der Population von 
einer Reihe nicht von uns kontrollierter Faktoren beeinflußt 
und es bestand die Gefahr einer Selbstauslese. Wie eine diffe­
renzierte Analyse zeigte, sind die so auftretenden Verzerrun­
gen allerdings gering (s. dazu L. Kasek "Zu einigen methodischen 
Problemen von SIS 5"). Die SIS-5-Population ist also annähernd 
repräsentativ für die SIS.
Im Gegensatz zu bisherigen SIS-Untersuchungen haben die Proban­
den diesmal die Untersuchungsbogen zu Hause ausgefüllt. Aber 
auch diese veränderten Untersuchungsbedingungen haben die Er­
gebnisse kaum beeinflußt.
Parallel zu SIS 5 wurde mit demselben Fragebogen eine Untersu­
chung unter Angehörigen des wissenschaftlichen Nachwuchses der 
KMU durchgeführt. Dazu liegt ein Bericht von Dr. Uta Starke vor.
Weitere spezielle Berichte zu SIS 5 sind in Arbeit:
von Rochlitz u.a. (HfV) zu Problemen von Technikabsolventen, 
von Schauer/Ulbrich zur Freizeitgestaltung, 
von Kasek zur gesellschaftlichen Aktivität und 
zu Faktoren des Arbeitsverhaltens.
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KMB Geschichte 75 50 67
Rewi
COf*\ 79 57
Mathe 168 105 63
Chemie 197 121 61
Medizin 344 107 31
THO Leuna-Merseburg 97 85 88
RfV Dresden 64 56 88
TH Magdeburg 97 87 85
H'fO Berlin 89 76 89
PH Zwickau 63 56 87
PH Leipzig 54 47 90
ges 1 386 869 64
Die Absolventen waren zum Zeitpunkt der Befragung im Mittel 
26 Jahre alt* Hinsichtlich des Geschlechteranteils entspricht 
die Population der SIS (ebenso bezüglich der sozialen Herkunft).
Hauptaussagen
l. Insgesamt sind die meisten Absolventen den Anforderungen 
der beruflichen Praxis gewachsen. Es gelingt ihnen nach eini­
gen anfänglichen Schwierigkeiten die Aufgaben und Probleme, 
mit denen sie konfrontiert werden, zu bewältigen.
Diese Ergebnisse unterstreichen, das das Studium, unbeschadet 
einiger kritischer BRnze'lfragen, die Absolventen gut auf ihre 
Tätigkeit vorbereitet hat.
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2. Die Einstellung zur Wahl des Studienfaches und die Berufs­
verbundenheit verändern sich auch unter den neuen Bedingungen 
der Praxis nur wenig.
Im Durchschnitt fühlt sich nur ein Fünftel der Absolventen mit 
ihrer Tätigkeit verbunden. Zwischen den einzelnen Tätigkeits­
gruppen treten hierbei jedoch große Unterschiede auf.
3. Nur 39 % der Absolventen meinen, daß ihre Tätigkeit der 
studierten Fachrichtung vollständig entspricht (Medizin 88 %, 
Mathematik 4 %), 15 % sind völlig fachfremd eingesetzt (Medi­
zin 1 %, Mathematik 36 %). Mit dem nichtfachgerechten Einsatz 
ist in vielen Fällen ein ganzer Komplex von Problemen verbun­
den (von schlechterer Wohnraumversorgung bis zu Konflikten mit 
dem Leiter und qualitativer Unterforderung), die die Einarbei­
tung in den neuen Aufgabenbereich erschweren oder ganz verhin­
dern.
4. Bereits ein Fünftel der Absolventen hat die Arbeitsstelle 
gewechselt, 32 % würden wechseln, wenn sie die Möglichkeit 
hätten. Zusammen mit den unter 3. genannten Ergebnissen wird 
damit die Effektivität unserer Einsatzpolitik ernsthaft in 
Frage gestellt, da sich über die Hälfte aller Absolventen als 
wenig einsatzstabil erweist.
5. Zwischen den Erwartungen, die die von uns erfaßten Absol­
venten am Ende ihres Studiums an die Tätigkeit stellten,und 
der Erwartungserfüllung nach zweijähriger Tätigkeit,bestehen 
große Diskrepanzen. Das trifft besonders auf die Erwartungen, 
die den qualifikationsgerechten Einsatz und die beruflichen 
Entwicklungsmöglichkeiten beinhalten. Diese Diskrepanzen füh­
ren zu Enttäuschungen und können die Leistungsbereitschaft 
beeinträchtigen.
6. Die Abschlußnoten (Hauptprüfung und Diplom) besitzen nur 
einen verhältnismäßig geringen Prognosewert für den Berufs­
erfolg. Dagegen gehören die Absolventen, die während des Stu­
diums gesellschaftlich sehr aktiv waren,hinsichtlich ihrer 
Arbeitsleistung zu den besten. Von großer Bedeutung für den 
späteren Berufserfolg ist auch die Fähigkeit der Studenten
zu selbständiger Arbeit.
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7. Die Leistungsbereitschaft der Absolventen ist umso größer, 
je mehr Verantwortung ihnen übertragen wurde, je mehr Möglich­
keiten zur Selbstbetätigung die Tätigkeit enthält und je mehr 
die inhaltlichen Anforderungen den Fähigkeiten der Absolven­
ten entsprechen*
8. Auf die Entwicklung des schöpferischen Denkens, der Fähig­
keiten selbständig zu arbeiten, Probleme selbständig zu lösen, 
seinen Standpunkt in politischen und fachlichen Diskussionen 
mit Kollegen überzeugend zu vertreten, wird im Studium bisher 
zu wenig Einfluß genommen. Diese Fähigkeiten werden auch bei 
der Leistungsbewertung zu wenig berücksichtigt.
Gemessen an den Anforderungen der Praxis ist das Studium zu 
einseitig auf die Aneignung und Reproduktion von Kenntnissen 
gerichtet.
9. Die Absolventen treten selbstbewußter auf als die Studenten 
und sind sich ihrer Kenntnisse und Fähigkeiten sicherer. Be­
sonders gilt das bezüglich der Kenntnisse in ML und der Anwen­
dung des Wissens in der Praxis.
10. Das Arbeitskollektiv wirkt nachhaltiger auf Denken und Ver­
halten als die Seminargruppe, Die Absolventen fühlen sich viel 
stärker für die Arbeitsleistungen ihrer Kollegen verantwort­
lich als während des Studiums für die Studienleistungen ihrer 
Kommilitonen* So werden z.B. auch Verletzungen der Arbeits­
disziplin in viel höherem Maße zur Kenntnis genommen als Ver­
letzungen der Studiendisziplin.
11. Eine Atmosphäre, in der Kritik offen geäußert werden kann 
und sachlich zur Kenntnis genommen wird, bildet ebenso wie 
positive Leiterbeziehungen eine wichtige Voraussetzung für 
die soziale Integration und für die Entwicklung der Persön­
lichkeit insgesamt.
12* Vor allem in der Industrie sind viele Absolventen mit ihrer 
beruflichen Perspektive unzufrieden. Dem natürlichen Streben 
der Absolventen, sich beruflich weiterzuentwickeln, wird von
vielen Betrieben zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet.
?D - Z1J -,23/77
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Iß. Der größte Teil der Absolventen vertieft sein Wissen durch 
das Studium von Fachbüchern und -Zeitschriften (dafür werden 
im Mittel drei Stunden pro Woche aufgewandt)* Diese Qualifi­
zierung erfolgt aber nicht immer genügend zielstrebig und 
systematisch. Besonders Lehrer und Ärzte haben auf Grund be­
ruflicher Überlastung nicht genügend Zeit, ihre Kenntnisse 
im erforderlichen Maße zu vertiefen.
14, Der größte Teil der Absolventen arbeitet aktiv im Jugend­
verband, in Gewerkschaft und in anderen gesellschaftlichen 
Organisationen mit. Im Mittel werden pro Woche drei bis vier 
Stunden außerhalb der Arbeitszeit für gesellschaftliche Arbeit
verwandt.
15* Das Nettoeinkommen der meisten Absolventen (außer For­
schungsstudenten) liegt zwischen 680,- und 800,- Mark. Absol- 
ventinnen verdienen im Mittel pro Monat 60,- Mark weniger als 
ihre Kollegen. Etwa die Hälfte fühlt sich leistungsgerecht 
entlohnt, etwa ein Drittel fühlt sich unterbesah.lt.
16. Die Absolventen werden hauptsächlich von drei Problemen 
belastet: nichtfachgerechter Einsatz, unzureichende Wohnver­
hältnisse und mangelnde Freizeit. Dazu kommt beim wissenschaft­
lichen Nachwuchs und bei in der Industrie tätigen Absolventen 
die unzureichende berufliche Perspektive und bei den Lehrern 
der Umfang der gesellschaftlichen Arbeit.
17. Insgesamt stabilisiert sich bei einem großen Teil der Ab­
solventen die Gesundheit, insbesondere Schlafstörungen uhd 
Kopfschmerzen nehmen im Vergleich zur Studienzeit ab.
Bei einigen Absolventen, besonders bei Leitern, tritt aber 
ein entgegengesetzter Trend auf.
Die Ergebnisse unterstreichen insgesamt, daß das Studium ge­
genüber der Berufspraxis eine Zeit besonderer psychischer 
Anspannung ist und psychohygienische Gesichtspunkte bei der 
Gestaltung der Ausbildung stärker beachtet werden müssen.
18, Auch nach längerer beruflicher Erfahrung bleibt die grund­
legende Kritik an der Auslastung der schöpferischen Potenzen 
der Studenten und der Organisation des Studienprozesses be­
stehen. Die Kritik an der Braxisorientiertheit des gesamten 
Studiums verstärkt sich beträchtlich.
Unbefriedigend ist die relativ gering eingeschränkte Berufs- 
orientiertheit des Studiums. Die Liebe zum Beruf wurde nach 
Meinung der Absolventen sehr wenig an der Sektion verlangt.
19. Insgesamt wird die Wirksamkeit der politischen Erziehung 
im Studium von den Absolventen positiver eingeschätzt als zu 
Studienende. Dagegen wird die berufspraktische Relevanz des 
marxistisch-leninistischen Grundlagenstudiums viel kritischer 
beurteilt als am Ende des Studiums. Die im marxistisch-lenini­
stischen Grundlagenstudium erworbenen Kenntnisse und Fähig­
keiten reichen offenbar nicht aus, um in der Praxis zu be­
stehen.
Insgesamt wird der Schwerpunkt der weiteren-Erhöhung des Ni­
veaus des marxistisch-leninistischen Grundlagenstudiums deut­
lich. Er liegt in der Erhöhung der Praxiswirksamkeit politi­
scher Kenntnisse, in ihrer Anwendbarkeit und Handhabbarkeit
in der täglichen politischen Arbeit in Betrieben und Einrich­
tungen,
VD - ZIJ -23/77
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2, Tätigkeit
Die Untersuchung der SIS hat die große Bedeutung der Einstel­
lung zu Studium und Beruf für die Persönlichkeitsentwicklung 
der Studenten gezeigt. Es ist nun zu prüfen, wie sich diese 
Einstellungen unter Praxisbedingungen entwickeln und welche 
Probleme diesbezüglich beim Übergang zur Berufsarbeit auf- 
treten, Die Identifikation mit der jetzigen Tätigkeit muß 
dabei im Zusammenhang mit dem qualifikations- und fachgerech­
ten Einsatz gesehen werden. Zugleich ist dieser Problemkreis 
bildungsstrategisch einzuordnen. Unter diesem Blickwinkel 
sind einige Indikatoren aufgenommen worden, die die generelle 
Einstellung zur Hochschulbildung betreffen.
VD - ZIJ -23/77 
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2* 1 . Einstellung zum Bildungsweg
2^ .1* 1* Einstellung zur Ablegung des Abiturs
Wie zu erwarten; bereuen nur wenige Absolventen, das Abitur ab­
gelegt zu haben* 91 % würden es wieder ablegen, 6ß % sagen "ja, 
unbedingt". Dieser Durchschnittswert verdeckt die z.T. großen 
Unterschiede nach Einsatzgebiet und Fachrichtung. 83 % der 
Ärzte und 78 % der im Staatsapparat Tätigen würden unbedingt 
wieder das Abitur ablegen, aber nur 59 % der Industrieabsol­
venten, 54 % (!) der Lehrer und erstaunlicherweise auch nur 
60 % des wissenschaftlichen Nachwuchses. Noch deutlicher und 
differenzierter sind die Unterschiede, wenn man die einbezo­
genen Fachrichtungen gegenüberstellt.
Tab. 2*1.1.-1.: Einstellung zur Ablegung des Abiturs nach
Fachrichtung (Rangliste); in %
Würden Sie wieder das Abitur ablegen? 
nur Pos. 1 "ja, unbedingt"
1. KMU Medizin 84
2. KMU Rechtswiss 75
3. Hfö Karlshorst 72
4. KMU Mathe 70
12 * KMU Gesch 63
6* PH Leipzig 60
7. BAU Chemie 60
8. TH Magdeburg 54
9. THC Leuna 53
10. PH Zwickau 52
11. HfV Dresden 32
Dabei wird klar, daß für einen beträchtlichen Teil der Absol­
venten das Abitur und die damit verbundene Hochschulreife nicht 
unbedingt erstrebenswert erscheint und die Identifikation mit 
dem gewählten Lebens- und Bildungsweg nicht sehr groß ist. Auf­
schlußreich ist, daß dabei kein Zusammenhang mit dem fachge­
rechten Einsatz besteht und nur ein geringer zur ideologischen
und zur Leistungsposition (ideologisch positivere und lei­
stungsstarkere sprechen sich etwas häufiger für das Abitur 
aus; das gleiche trifft auf die ehemals gesellschaftlich sehr
aktiven Studenten zu).
Tab^ 2.1*1.-2.: Einstellung zur Ablegung des Abiturs (in %)





5 schwer zu sagen
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1 2 3 4 5 kA
Absolventen SIS 5 63 28 3 2 3 1
Studenten S-Studie 37 36 3 S 10 6
2.1.2. Einstellung zur Aufnahme eines Studiums
Die in diesen Ergebnissen enthaltene Problematik tritt weit 
schärfer hervor, wenn man die Einstellung zur Aufnahme eines 
Studiums analysiert. Es sind nur 41 % der Absolventen (28 % 
der Studenten Ende des 2. Studienjahres), die unbedingt wie­
der studieren wurden.
Tab. 2.1.2,-1,: Einstellung zum Hochschulstudium (in %)





4 nein, aber ein Fachschulstudium
5 nein, keinesfalls studieren
6 schwer zu sagen
1 2 3 4 5 6 kA
Absolventen SIS 5 41 40 2 4 3 9 1
Studenten S-Studie 28 42 6 - 7 16 1
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Die Bangliste der Fachrichtungen ähnelt der vorangegangenen, 
d.h. Ärzte würden häufiger wieder studieren als Techniker etc. 
wobei die Unterschiede diesmal nicht so groß und z.T. spezi­
fisch sind (so würden die meisten HfÖ-Absolventen zwar wieder 
das Abitur ablegen, aber nicht so viele ein Studium aufnehmen 
und nur wenige - wie sich noch zeigen wird - dasselbe Fach 
studieren).
Tab. 2,1.2.-2.: Einstellung zum Hochschulstudium nach Fach­
richtung (Rangreihe); in %
Würden Sie wieder ein Hochschulstudium auf­
nehmen?
nur Pos. 1 "ja, unbedingt"
1. KMU Medizin 57
2. KMU Gesch 54
3. KMU Rechtswiss 46
4. PH Zwickau 46
5. PH Leipzig 45
6. KMU Mathe 41
7. HfÖ Karlshorst 37
8. KMU Chemie 35
9. TH Magdeburg 33
10. THC Leuna 32
11. HfV Dresden 30
Etwas stärker für ein Hochschulstudium sind Leiter (62 % in 
Pos, 1) sowie - damit im Zusammenhang stehend - fachlich und
gesellschaftlich besonders aktive Absolventen.
Damit ergibt sich, daß bei der Mehrheit der Studenten und 
auch noch der Absolventen die Identifikation mit dem Hochschul 
Studium nicht sehr groß ist. Viele Studenten und Absolventen 
würden für sich persönlich auch einen anderen Bildungsweg für 
akzeptabel und erstrebenswert halten. Diese Befunde bestäti­
gen deutlich eine Vermutung, die sich bereits aus anderen Un­
tersuchungen ergab und speziell durch eine andere Untersu­
VD - ZIJ - 23/77
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chung'' erhärtet wurde: Das Hochschulstudium steht nicht durch­
gehend in hohem Ansehen. Selbst ein Teil der Absolventen di­
stanziert sich davon. Dassind durchaus nicht häufiger die, die 
im Beruf schlecht zurechtkommen. Entscheidend für die Einstel­
lung zur Aufnahme eines Studiums dürfte ein ganzer Komplex von 
Faktpren und Bedingungen des Hochschulstudiums in unserer Ge­
sellschaft sein.
2+1.3. Einstellung zur Wahl des Studienfachs
Gegenüber dem Studienende hat sich die Einstellung zur Wahl 
des Studienfachs etwas verbessert. 21 % der Absolventen (ge­
genüber 12 % der Studenten des 4. Studienjahres) würden unbe­
dingt wieder dasselbe Fach studieren. Der Zuwachs, der vor al­
lem bei den Medizinern und den Dresdner Verkehrshochschülern 
eingetreten ist (das sind zugleich die beiden Extrempole der 
Rangliste SIS 4),/si%^nahezu ausschließlich aus einer Ver­
ringerung der Zahl der Unentschiedenen.
Tab. 2.1.3.-1.: Einstellung zum Studienfach (in %)
Würden Sie - falls Sie die Wahl hätten - 





5 schwer zu sagen
1 2 3 4 5 kA
Studenten 4. Studienjahr 12 37 13 13 23 2
Absolventen in der Pra­
xis 21 34 13 15 16 1
1) Untersuchung der Motive zum Studium nicht Angetretener 
1976/77 s. Bericht Neise 1977 (MONA)
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Ansonsten hat sich die Einstellung zum Studienfach kaum ver­
ändert. Das zeigt vor allem die Intervallkorrelation SIS 4 - 
SIS 5. 90 % derjenigen, die bei Studienende unbedingt wieder 
dasselbe Fach studieren würden und 76 % derjenigen, die bei 
Studienende "wahrscheinlich" wieder dasselbe Fach studieren 
würden, haben auch unter Praxisbedingungen eine positive Ein­
stellung zur Wahl des Studienfaches. Desgleichen bleiben 75 % 
derjenigen, die keinesfalls dasselbe Studienfach studieren 
würden, bei der Ablehnung des studierten Faches.
Demzufolge ergeben sich aus der Analyse der Praxisbedingungen 
keine deutlichen Hinweise auf das Zustandekommen dieser Ein­
stellung: Sie ist bereits vor der beruflichen Tätigkeit stark 
gefestigt. Für die Veränderungen sind u.a. der fach- und quali­
fikationsgerechte Einsatz, und die berufliche Perspektive mit­
verantwortlich: Fach- und qualifikationsgerecht Eingesetzte 
und Absolventen mit einer guten beruflichen Perspektive neigen 
zu einer positiveren Einstellung zur Wahl des Studienfaches, 
während Schwierigkeiten beim beruflichen Einsatz diese Einstel­
lung weiter verschlechtern können.
Die Sortierung nach Fachrichtungen zeigt im wesentlichen die 
bereits bekannten Unterschiede.
Tab. 2.1.3.-2. s. Blatt 16
Vor allem di e Mediziner identifizieren sich stark mit ihrem 
Studienfach, ganz im Gegensatz zu den Ökonomen und einem Teil 
der Techniker.
Insgesamt zeigt SIS 5, daß die Entscheidung für ein bestimmtes 
Studienfach auch durch die praktische Tätigkeit im wesentli­
chen keine andere Bewertung erfährt. Aufmerksamkeit verdient 
vor allem die Tatsache, daß bei den Nichtfachverbundenen die 
Berufsarbeit nicht zu einer nachträglichen Rechtfertigung der 
Studienfachwahl führt, während sich die Fachverbundenen (Arzte, 
Lehrer) in ihrer Entscheidung bestärkt sehen. Dabei besteht 
eine Beziehung zu den bereits vorgestellten Eigebnissen. Eine 
negative Einstellung zur Wahl des Studienfachs geht häufig 
auch mit einer ablehnenden Haltung zum Studium überhaupt und 
sogar zur Ablegung des Abiturs einher. Die Gesamtrelationen
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sind die folgenden: Drei Fünftel würden unbedingt wieder das 
Abitur ablegen, zwei Fünftel ein Hochschulstudium aufnehmen 
und ein Fünftel wieder dasselbe Fach studieren.
lab. 2.1,3,-2,: Einstellung zum Studienfach nach Fachrich­
tungen (Rangfolge); in %
Würden Sie - falls Sie die Wahl hätten - 
wieder dasselbe Fach studieren?
nur Pos. 1 "ja, unbedingt" und Pos. 2 "ja, 
wahrscheinlich"
Pos. 1 (Pos. 1+2)
1. KMU Medizin 56 (85)
2, KMU Recht 29 (71)
3. KMU Gesch 23 (63)
4. PH Zwickau 21 (51)
5. KMU Mathe 21 (49)
6. PH Leipzig 19 (70)
?. HfV Dresden 13 (52)
8. KMU Chemie 13 (41)
9. TH Magdeburg 10 (39)
tCü THC Leuna 8 (40)
11, HfÖ Karlshorst *7! (46)
2.2. Berufsverbundenheit
Die Berufsverbundenheit der Absolventen hat sich im Gesamt­
trend nur geringfügig verändert. Nunmehr fühlen sich 29 % mit 
ihrem Beruf sehr eng verbunden, gegenüoer 24 % bei Studien­
ende.
Tab. 2.2,-1. s. Blatt 17
Dabei besteht eine beträchtliche Übereinstimmung zur Einstel­
lung zum Studienfach auch hinsichtlich der Fachrichtungen. 
Allerdings scheint die Berufsverbundenheit stärker von der 
konkreten Tätigkeit beeinflußt zu sein.
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Tab,: 2.2.'-1+: Berufsverbundenheit (in %)








1 2 3 4 5 6 kA
SIS 4 24 34 22 10 5 3 2
SIS 5 29 32 20 9 5 3 2
wiss. Nachwuchs 36 43
Lehrer 36 38
Arzte 70 ! 20
Industrie 14 ! 32
Staatsapparat 32 33
sonstige 28 29
Rangliste Fachrichtungen (nach x):
Pos. 1 Pos. (1+2) X
1. KMU Medizin 72 (93) 1,3
2. PH Leipzig 49 (81) 1,7
3. KMU Recht 43 (80) 1,8
4. KMU Gesch 40 (80) 1 ,8
5. PH Zwickau 34 (77) 2,0
6* HfV Dresden 18 (54) 2,7
?. Hfö Karishorä o 17 (49) 2,7
8* Ki'-IU Mathe 16 (48) 2,8
9, TH Magdeburg 13 (43) 2,9
10. UHF Chemie 17 (47) 2,9
11, THC Leuna 14 (48) 2,9
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Die Intervallkorrelation zeigt, daß zwar auch bezüglich der 
Berufaverbundenheit grundsätzliche Positionswechsel selten 
sind, in vielen Fällen aber mehr oder weniger starke Änderun­
gen festzustellen sind.
Tab* 2.2.-2.: Stabilität der Berufsverbundenheit. Intervall­
korrelation SIS 4 - SIS 5 (in %)
Pos. 1+2 3+4 5+6
SIS 4 1+2 78 18 4
3+4 42 50 8
5+6 22 34 44
Insgesamt sind von SIS 4 zu SIS 5 41 % bei derselben Antwort­
position im 6stufigen Antwortmodell geblieben. Die Berufsver­
bundenen sind dabei weit stabiler als die weniger Berufsver­
bundenen.
Für die Prognose der Berufsverbundenheit ist es wichtig zu 
wissen, daß ideologisch positiv eingestellte, gesellschaft­
lich und fachlich aktive Studenten eine weitaus engere Berufs­
verbundenheit entwickeln. Diese Studenten werden meist auch 
günstiger eingesetzt. Daraus erklärt sich zu einem beträcht­
lichen Teil die Korrelation zwischen fachgerechtem Einsatz 
und Berufsverbundenheit. 48 % (Pos. 1) bzw. 80 % (Pos. 1+2) 
der fachgerecht eingesetzten zeigen eine sehr enge bzw. enge 
Berufsverbundenheit, aber nur 6 % bzw. 42 % der nichtfachge­
recht eingesetzten. Der fachgerechte Einsatz stellt allerdings 
auch selbst eine Einflußgröße für die Berufsverbundenheit dar. 
Die Berufsverbundenheit steht in größer Nähe zur Verbundenheit 
mit der gewählten Fachrichtung und stellt auch eine Verbunden­
heit mit der Berufsgruppe dar. Die Bindung an die Berufsgruppe 
ist jedoch deutlich geringer ausgeprägt; sie nimmt schon im 
Verlaufe des Studiums ab und erreicht bei SIS 5 den niedrigsten 
Wert (Bf 2ß2: sehr enge Bindung an die Berufsgruppe 5 % in Pos. 
1, 26 % in Pos. 1+2). Statt eines (abstrakten) Berufsgruppen­
bewußtseins beinhaltet die Berufsverbundenheit bei vielen Ab­
solventen (aber nicht bei allen) mehr und mehr eine Identi-
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fikacion mit der konkreten Tätigkeit* Das wird auch aus den 
folgenden Ergebnissen deutlich*
Einstellung zur Tätigkeit
2*3.1. Einstellung zur gegenwärtigen Tätigkeit
Zwischen der*Einstellung zur gegenwärtigen Tätigkeit und der 
Berufsverbundenheit besteht ein enger Zusammenhang. Selbstver­
ständlich gibt es auch Absolventen, die an sich berufsverbun­
den sind, aber mit der konkreten Tätigkeit nicht zurechtkommen 
oder diese nicht so achten* wie andererseits eine Zufriedenheit 
mit der gegenwärtigen Tätigkeit nicht unbedingt eine hohe Be­
rufsverbundenheit einschließen muß. Insbesondere die Arzte sind 
weitaus berufs- als tätigkeitsverbunden.(Im allgemeinen impli­
ziert aber eine starke Berufsverbundenheit auch eine Identifi­
kation mit der Tätigkeit (und umgekehrt).
Dabei sind die Zusammenhänge mit ideologischen und sozialen 
Merkmalen der Studenten hinsichtlich der Tätigkeitsverbunden­
heit noch enger als hinsichtlich der Berufsverbundenheit. Tä­
tigkeitsverbunden sind vor allem die ideologisch positiven Ab­
solventen, die zugleich über eine hohe politische Handlungsbe­
reitschaft verfügen und gesellschaftlich aktiv sind. Den be­
reits während des Studiums engagierten Studenten gelingt es 
in der Praxis besser, zu ihrer Tätigkeit ein aktives Verhält­
nis zu finden. Aktivität ist also trainierbar und kann sich 
habitualisieren.
Im allgemeinen kann die Einstellung der Absolventen zu ihrer 
derzeitigen Tätigkeit noch nicht befriedigen. Das trifft ins­
besondere auf die in der Industrie eingesetzten Absolventen, 
aber auch auf den wissenschaftlichen Nachwuchs (!) und auf 
Lehrer zu. Im Durchschnitt fühlt sich nur ein Fünftel der Ab­
solventen eng mit ihrer Tätigkeit verbunden.
Tab. 2.3.1,-1. s. Blatt 20
Außer den bereits genannten Faktoren sind dafür eine Vielzahl 
weiterer Bedingungen verantwortlich, so die berufliche Per­
spektive, der Charakter der Arbeit, die materiellen Bedingun­
gen.
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Tab,, 2,3. !*-1*: Verbundenheit mit der derzeitigen Tätigkeit (in









1 2 3 4 5 6 kA
SIS 5 22 30 19 12 8 7 2






Wir wenden uns im folgenden einzelnen Aspekten der Verbunden­
heit mit der gegenwärtigen Tätigkeit zu,
2.3.2* Fachgerechter Einsatz
39 % der Absolventen sagen uneingeschränkt, daß ihre Tätigkeit 
der studierten Fachrichtung entspricht* 15 % sind völlig fach­
fremd eingesetzt* Das sind vor allem in der Industrie und im 
Staatsapparat arbeitende Absolventen. Nur 13 % der Industrie­
absolventen sagen uneingeschränkt, daß sie fachgerecht einge­
setzt sind*
Die Rangliste der Fachrichtungen zeigt extreme Unterschiede*
Tab* 2,3^2,-1* s. Blatt 21
Die Ärzte und auch die meisten Juristen sind entsprechend der 
studierten Fachrichtung eingesetzt* Der nichtfachgerechte Ein­
satz ist - das deutete sich schon in der Analyse der Absolven­
tenbriefe an - vor allem ein Problem der Chemiker, eines Teils 
der Techniker und Ökonomen und vor allem der Mathematiker*
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Tab,, Fachgerechter Einsatz (in %)









1 2 3 4 5 6 kA




1 (1+2) (5+6) 6
1. KMU Medizin 88 (91) ( 2) 1
2* PH Leipzig 79 (83) ( 6) 2
3. PH Zwickau 77 (81) ( 7) 5
4. KMU Recht 62 (81) ( 4) 1
5. KMU Gesch'^ 52 (65) ( 8) 0
6* HfO Karlshorst 26 (44) (16) 8
7. KMB Chemie 25 (38) (29) 14.
8. TH Magdeburg 24 (40) (32) .23
9. HfV Dresden iß (33) (31) 20
10. THC Leuna 14 (23) (50) ! 34
11. KMU Mathe 4 (14) (56) 36
1) Diese Lehrerstu deuten sirnd zu. einem Teil als wissenschaft-
lieber Nachwuehs an der iCMC geblieben.
Während 88 % der Ärzte voll fachgerecht eingesetzt sind, hat­
ten nur 4 % der Mathematiker diese Chance.
Die Fachrichtungsunterschiede implizieren zugleich Geschlech­
terunterschiede, da der Anteil weiblicher Absolventen bei den
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-irrten and Lehrern besonders hoch ist. Dadurch entsteht das Er­
gebnis, daß die Hälfte der weiblichen aber nur ein Viertel der 
ländlichen Absolventen voll fachgerecht eingesetzt sind.
Insgesamt bestätigt unsere Analyse, daß der nichtfachgereehte 
Einsatz kein generelles Problem der Hochschulbildung ist, son­
dern sich auf einige, allerdings wesentliche Fachrichtungen be­
schränkt* Verschärfend wirkt sich aus, daß der nichtfachgerech- 
1,6 Einsatz sehr häufig mit einem nichtqualifikationsgerechten 
Einsatz einhergeht.
Tab. 2.3.2.-2.: Beziehung zwischen fach- und qualifikationsge­
rechtem Einsatz (in %)









eingesetzt V 8 (17)
2.3.3. Qualifikationsgerechter Einsatz
46 % der Absolventen sagen uneingeschränkt, daß da3 Niveau ihrer 
Tätigkeit Hochschulbildung erfordere. Das sind vor allem Ärzte 
(85 %), der wissenschaftliche Nachwuchs (81 %), Lehrer (78 %), 
dagegen weniger die im Staatsapparat arbeitenden Absolventen 
(40 %) und selten die in der Industrie Eingesetzten (17 %).
Vor allem die Industrie kann zu wenig qualifikationsgerechte 
Arbeitsplätze zur Verfügung stellen*
Wie aus den bisherigen Ergebnissen zu erwarten, werden die ein­
zelnen Fachrichtungen unterschiedlich von einem nichtqualifika­
tionsgerechtem Einsatz betroffen.
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3,3*^1.i Qualifikationsgerechter Einsatz (in. %)









1 2 3 4 5 6  k A x
SIS 5 gesamt 46 12 11 9 11 10 1 2,6
Rangfolge Fachrichtungen 1 ( 1 +2 ) (5+6) 6 X
1. EMU Medizin 90 (94) ( 1) 0 1,2
2. PH Leipzig 85 (89) ( 2) 2 1,3
3. KMU Gesch 83 (89) ( 2) 2 1,3
4* PH Zwickau 77 (88) ( 4) 2 1,5
5. KMU Recht 6b (79) ( 8) 3 1,8
b. HfÖ Karlshorst 28 (52) (13) 4 2,7
7. m m Chemie 29 (48) (23) 12 3,5
8, TH Magdeburg 23 (34) (29) 14 3,3
9, KMU Mathe 22. (36) (4 0 )! 14 3,5
10, HfV Dresden 16 (27) (41) 23 3,8
11, THC Leuna 18 (26) (48) 28 ! 3,9
Dabei sind hier die Unterschiede; nicht ganz so kraß , weil ein
Teil der Mathematiker, Chemiker und Techniker zwar nicht fach-
aber qnalifikationsgerecht eingesetzt ist.
Die Korrelationen zeigen ein charakteristisches Bild.
Tab. 2.3.3*-2. s. Blatt 24
Es sind vor allem die Studenten mit den besten Zensuren und zu­
gleich die ideologisch positiven und gesellschaftlich aktiven, 
die einen ihrer Bildung angemessenen, entsprechenden Arbeits­
platz erhalten. Dies dürfte in Verbindung mit dem fachgerechten 
Einsatz wieder positive Auswirkungen auf das gesellschaftliche
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Engagement haben. In diesem Sinne kann der enge Zusammenhang 
.-.wischen qualifikationsgerechtem Einsatz und der Verbundenheit 
mit der Tätigkeit nicht verwundern.













ideologische Position GÜ (Grund- 





Iah, 2.3.3.-3.: Zusammenhang zwischen qualifikationsgerechtem 
"" ' Einsatz und Tätigkeitsverbundenheit (in %)
tätigkeitsverbunden
1 ( 1+2 )
qualifikationsgerecht
eingesetzt I 36 (70)
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Qualiirkatuouagerecht Eingesetzte entwickeln auch eine engere 
Bindung an Arbeitskollektiv und Betrieb. Sie äußern eine grö­
ßere Berufserfolgesicherheit und wollen weit weniger die Ar­
beitsstelle wechseln, was noch dadurch verstärkt wird, daß eie 
oft günstigere Wohnbedingungen haben. Der nichtqualifikations­
gerechte Einsatz beinhaltet eine Fülle gesellschaftlicher und 
individueller Probleme. Ein beträchtlicher Teil der im Studium 
erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten liegt insbesondere bei 
den Mathematikerm, Naturwissenschaftlern, Technikern in der In­
dustrie brach, vor allem, wenn gleichzeitig die Arbeit fach­
fremd ist. Viele dieser nicht fach- und qualifikationsgerecht 
eingesetzten Absolventen bemühen sich natürlich darum, mit der 
ihnen zugewiesenen Arbeit zurechtzukommen und gute Leistungen 
zu zeigen. Dadurch ergeben sich oft auch Entwicklungschancen. 
Zugleich stehen diese Absolventen immer wieder vor der Frage, 
wozu sie eigentlich ein Studium absolviert und wozu sie gerade 
dieses Fach studiert haben.
Auch wenn man den selbständigen Wert von Bildung anerkennt oder/ 
und auf den vielleicht mühsam erkämpften Hochschulabschluß stolz 
ist, muß dies auf die Einstellung zu einem Hochschulstudium und 
zum Studienfach wirken, und zwar nicht nur auf die eigene, son­
dern auch auf die der Umwelt, der Kollegen, Freunde und Bekann­
te und später der eigenen Kinder.
Eine mangelnde Verbundenheit mit bestimmten Studienrichtungen, 
die wir in unseren Untersuchungen schon bei Studienanfängern 
finden, dürfte auch in solchen Zusammenhängen seinen Ursprung 
haben.
2,3.4.'Fluktuation
Obwohl erst reichlich zwei Jahre im Beruf (Mediziner ein Jahr), 
haben bereits 21 % der Absolventen die Arbeitsstelle gewechselt. 
Dazu gehören überdurchschnittlich häufig im Staatsapparat Täti­
ge (43 %) und jetzige Leiter (41 %), was eventuell auf eine ge­
lenkte Fluktuation schließen läßt. Auch 28 % der Lehrer haben 
ihre Arbeitsstelle schon gewechselt; die Spitze halten die Ab­
solventen der PH Leipzig mit 38 %. Überdurchschnittlich, häufig 
sind auch die Merseburger Chemiker flukturiert (27 %), dagegen 
kaum die Mediziner (9 %)* Neben in der Tätigkeit liegenden Grün­
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den spielen beim Wechsel des Arbeitsplatzes auch materielle und 
persönliche Faktoren wie Verdienst und Wohnung eine Rolle. Es 
fallt auch auf, daß Geschiedene reichlich doppelt so häufig be­
reits den Betrieb gewechselt haben als Ledige (34 % zu 12 A); 
die Verheirateten repräsentieren etwa den Durchschnitt.
Für die weitere Arbeit mit den Absolventen ist es wichtig zu 
wissen, wie groß die Gruppe der latenten Fluktuanten ist. 32 % 
der von uns untersuchten Absolventen würden unbedingt oder wahr­
scheinlich die Arbeitsstelle wechseln, falls sie die Möglichkeit 
dazu hätten.
Tab. 2.3.4.-1. s. Blatt 27
Dabei finden sich keine größeren Unterschiede zwischen den Fach­
richtungen und Einsatzbereichen. Für weitere 29 % wäre dies noch 
denkbar. Nur 11 % würden keinesfalls wechseln.
Damit haben nach zwei Jahren Praxis ein Fünftel der Absolventen 
die Arbeitsstelle bereits gewechselt und mindestens ein weite­
res Drittel wartet auf eine günstige Gelegenheit zum Wechsel. 
Dieser Befund stellt die Effektivität unserer Einsatzpolitik 
ernsthaft in Frage, sofern man nicht das Wechseln der Arbeits­
stelle nach Abschluß des Studiums für normal hält.
Unser Material erlaubt einige Hinweise darauf, was Ursachen da­
für sein könnten, die Arbeitsstelle zu wechseln.
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Tab, 2,3.4*-1i: Latente Fluktuanten. (in %)
Würden Sie Ihre jetzige Arbeitsstelle wechseln, 
falls Sie die Möglichkeit hätten?
1 ja, unbedingt
2 ja, wahrscheinlich
3 das wäre denkbar
4 nein, wahrscheinlich nicht
5 nein, keinesfalls
1 2 3 4 5 kA
SIS 5 ges 18 14 29 27 11 1
würden wechseln Pos. 1+2
mit Perspektive Zufriedene 13
mit Perspektive Unzufriedene 79
qualitativ nicht Unterforderte 29
qualitativ Unterforderte 54
große Unterstützung durch die Leitung 18
keine Unterstützung durch die Leitung 79
in Planung und Leitung Einbezogene 19
in Planung und Leitung nicht Einbezogene 69
keine Leiterprobleme 21
Leiterprobleme 71
Leistungen gerecht bewertet 19
Leistungen nicht gerecht bewertet 66
mit Einkommen Zufriedene 23
mit Einkommen Unzufriedene 58
Wonifühlen im Wohnort 32
Nichtwohlfühlen im Wohnort 69
keine Partnerprobleme 30
große Partnerprobleme 62
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Besonders fluktuationsbereit sind: (s. auch Tab. 2.3.4.-1)
- Nicht fach- und qualifikationsgerecht eingesetzte Absolventen
- Absolventen, die keine beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten 
haben bzw, sehen
- Absolventen, denen es schwer fällt, sich in das Arbeitskollek­
tiv zu integrieren bzw. die sich im Arbeitskollektiv nicht wohl 
fühlen
- Absolventen, die wenig Unterstützung durch Kollektiv und Lei­
tung erhalten
- Absolventen mit Leiterschwierigkeiten
- Absolventen, die sich in ihrer Arbeit qualitativ unterfordert 
aber quantitativ überfordert fühlen
- Absolventen, die sich hinsichtlich ihrer Arbeitsleistung un­
gerecht bewertet fühlen
- Absolventen, die sich unterbezahlt fühlen
- Absolventen, die von ihrem Partner getrennt wohnen oder über­
haupt Partnerprobleme haben
- Absolventen, die große Wohnungssorgen haben
- Absolventen, die sich im Wohnort nicht wohlfühlen, die lange
Wegezeiten haben etc.
Demgegenüber tragen eine gesicherte berufliche Perspektive im 
Betrieb, die Einbeziehung in die Planungs- und Leitungsprozesse, 
hohe Anforderungen an die Absolventen bei gleichzeitiger Hilfe­
stellung und eine gerechte Leistungsbewertung dazu bei, Eluktua- 
tionswünsche abzubauen, zumal dann, wenn die persönlichen Le­
bensbedingungen (Wohnung, Familie) günstig gestaltet werden kön­
nen.
Insgesamt scheint in vielen Fällen der Wunsch nach einem Wechsel 
der Arbeitsstelle in erster Linie durch die Arbeitsstelle selbst 
bedingt zu sein, vor allem durch den Charakter der Arbeit, die 
sozialen Beziehungen im Betrieb und die Entfaltungsmöglichkei­
ten der Absolventen. Eine übergroße Bedeutung für die Integra-
tic-r. der Absolventen haben Kollektiv und Leiter. Daneben kön­
nen ungelöste Probleme in der allgemeinen Lebenssitnation ent­
scheidend für einen Wechsel der Arbeitsstelle werden. Meistens 
dürfte eine Kopplung verschiedener Faktoren dazu führen, daß 
der Wunsch nach einem Wechsel der Arbeitsstelle entsteht und 
dann auch realisiert wird.
2.4. Allgemeine Charakteristik der Tätigkeit
Die Erwartungen an die zukünftige Tätigkeit stimulieren bereits
das Leistungsverhalten der Studenten. Sie wirken während der
Integration in die neue Arbeitsstelle orientierend. Werden die
Erwartungen der Studenten erfüllt, sind sie eher bereit, sich
in ihrer Tätigkeit voll zu engagieren. Werden die Absolventen
sie
dagegen enttäuscht, sindVweniger bereit,sich anzustrengen,und, 
wenn es erforderlich ist, auch persönliche Belange zurückzu­
stecken. Sie fühlen sich, weniger mit dem Betrieb verbunden und 
versuchen*durch einen Wechsel der Arbeitsstelle eine wunschge­
mäßere Beschäftigung zu erhalten. Das unterstreicht, wie wich­
tig es ist, schon bei den Studenten reale Erwartungen an ihre 
zukünftige Tätigkeit zu entwickeln. In die Erwartungen gehen 
aber nicht nur Verstellungen von der Praxis sowie Kenntnisse 
über die Arbeite- und Lebensbedingungen nach dem Studium ein, 
sondern auch Wünsche und Motive der Studenten. Die Studenten 
erwarten gewissermaßen, in der Praxis ihre Bedürfnisse opti­
mal befriedigt zu sehen. Das konkrete Anspruchsniveau wird da­
bei auch von den Kenntnissen und Erfahrungen der einzelnen be­
stimmt*
Am Ende des Studiums wurden für eine Reihe von Tätigkeitsmerk­
malen die Erwartungen ermittelt. Die folgende Tabelle zeigt für 
ausgewählte Bereiche, in welchem Maße die Erwartungen der Stu­
denten erfüllt wurden*
Tab* 2.4.-1* s. Blati, 30
Außer bei gesellschaftlich-politischer Mitarbeit wird bei allen 
Tätigkeitsmerkmalen über die Hälfte der Absolventen in der Pra­
xis enttäuscht. Zwischen der Beurteilung der Qualifizierungs­
und Entwicklungsmöglichkeiten und den entsprechenden Erwartungen
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bestens kein Zusammenhang, d.h. in diesem Fall fehlt den Er­
wartungen der Realitätsbezug, Dagegen beurteilen die Absolven­
ten, die zu Studienende in sehr starkem Maße eine gute Bezah­
lung erwartet haben, ihr Gehalt sogar etwas negativer als die­
jenigen, die weniger ausgeprägt eine gute Bezahlung erwartet 
haben. Die Wertung der Höhe des Verdienstes hängt offensicht­
lich von den Erwartungen ab:
Enttäuschte urteilen relativ kritischer als Absolventen, bei 
denen der Verdienst den Erwartungen entspricht.
Tab. 2.4.-1.: Soll-Ist-Vergleich Erwartungen Tätigkeitsmerk­
male (in %)
Erwartungen (SIS 4):
Pos. 1+2 sehr stark + stark 
Pos. 5+6 schwach + gar nicht
SIS 4: SIS 5 Erwartungen:
1+2 5+6 über- er- nicht
troffen füllt erfüllt
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gesellschaftlich­
politische Mitarbeit 55 4 32 29 39
wird gut bezahlt 52 4 20 18 62
jualif, entsprechender
Einsatz 93 1 11 33 56
oieoet gute Qualifi­
zierungs- und Entwick­
lungsmöglichkeiten 76 1 9 18 73
Die einzelnen Bereiche haben für die Absolventen eine unter­
schiedliche Bedeutung. Die Diskrepanz zwischen Qualifizierung
und Tätigkeit ist problematischer als die (noch größere) zwi­
schen den Erwartungen an die Qualifizierungs- und Entwicklungs­
möglichkeiten und den realen Bedingungen im Betrieb.
Insgesamt ist die Diskrepanz zwischen Erwartungen und Erwar­
tungserfüllung zu groß, Hier liegt eine wichtige Ursache für 
die mangelnde Leistungsbereitschaft einiger Absolventen in der 
Praxis.
Einige der nichterfüllten Erwartungen der Studenten sind durch­
aus legitim (z.B. qualifikationsgerechter Einsatz, gute Quali- 
bisieruugsmögliohkeiten). Hier muß die Diskrepanz durch ein
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höheres Niveau der Absolventenlenkung, der Ausbildung und des 
Studiums insgesamt bzw. durch Verbesserung der Arbeits- und 
Leoensbedingungen durch die Arbeitsstellen verringert werden.
Zum anderen gilt es aber, vom ersten Studienjahr an reale Er­
wartungen zu entwickeln. Hier entsteht aber ein Problem: Die 
konkreten Bedingungen der Praxis variieren sehr stark. Wenn es 
gelingt, bei den Studenten im 'Durchschnitt' reale Erwartungen 
zu entwickeln, heißt das noch lange nicht, daß nicht immer noch 
bei einem größeren Teil erhebliche Diskrepanzen auftreten (und 
dafür bei einem großen Teil die Erwartungen übertroffen wer­
den). Dieses Problem kann nur gelöst werden, wenn es gelingt, 
die Studenten bereits im letzten Studienjahr sehr eng mit ihrem 
zukünftigen Betrieb vertraut zu machen. Praktika sollten im 
letzten Studienjahr wenn irgendmöglich, im Einsatzbetrieb durch­
geführt werden.
Die folgende Tabelle zeigt, wie die Absolventen verschiedener 
Bereiche ihre Tätigkeit charakterisieren.
Tab. 2.4.-2. s. Blatt ß1a
Am positivsten beurteilen Lehrer, Ärzte und im Staatsapparat 
beschäftigte Absolventen ihre Tätigkeit, dagegen urteilen die 
Absolventen, die in der Industrie arbeiten,außerordentlich zu­
rückhaltend. Obwohl relativ viele in der Industrie arbeitende 
Absolventen FDJ- oder andere gesellschaftliche Funktionen aus­
üben, gilt das auch für die gesellschaftlich-politische Mitar­
beit. Offensichtlich erfolgt in den Einsatzbetrieben eine schar­
fe Trennung zwischen Tätigkeit und gesellschaftlicher Arbeit 
(obwohl diese zum Teil in die Arbeitszeit fällt!). Absolventen 
(nur Industrie), bei denen Studienrichtung und Tätigkeit über­
einstimmen, finden ihre Tätigkeit wesentlich interessanter, 
schreiben ihr bessere Qualifizierung^- und Entwicklungsmöglich­
keiten zu, von ihnen werden häufig Leiterfähigkeiten und ge­
sellschaftlich-politische Mitarbeit verlangt (obwohl sie selte­
ner FDJ-Funktionen ausüben!) als von denjenigen, die nicht fach­
gerecht eingesetzt sind.
Außer dem Verdienst beurteilen Absolventen mit sehr guten Stu­
dienergebnissen alle Tätigkeitsmerkmale positiver als ihre im 
Studium weniger erfolgreichen Kollegen. Sie sind insbesondere,
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. 2.4*-2.: Allgemeine Charakteristik der Tätigkeit ( in %)
Pos. 1+2 und in Klammern (5+6)





Wis Le Ä Ind Sta
Tätigkeit
interessant 81 ( 2) 82 ( o) 92 ( 0) 45 (11)! 67 ( 8)
entspr.
Quaiif. 76 ( 4) 91 ( 2) 82 ( 6) 27!(39)! 50 (28)
verl, ges+- 
pol.Mltarh* 68 (16) 95 ( 2) 32 (23) 27 (30) 73 ( 2)
veri. Leiter- 
fähigk. 34 (31) 87 ( 1) 48 (12) 30 (34) 50 (16)
gute Qualif.- 
und Bntw.- 
möglichkeit 51 (12) 24 (33) 50 (11) 15 (43) 30 (23)
wird gut 
gezahlt 17 (41) 33 (16) 25 (22) 14 (34) 42 (15)
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(ebenso wie im Studium gesellschaftlich aktive und Absolventen 
mit einer positiven ideologischen Grundhaltung)häufiger quali­
fikationsgerecht eingesetzt. .Dagegen ergeben sich in der Ge- 
uamtpopulation keine Zusammenhänge zwischen der auf das Ai- 
beitskollektiv bezogenen Selbsteinschätzung der Arbeitstätig­
keit und der Einschätzung der Tätigkeit.
2,5. Arbeitsverhalten
Um die Arbeitsleistung annähernd zu ermitteln, fragten wie die 
Absolventen, zu welchem Drittel sie sich hinsichtlich ihrer 
Arbeitsleistungen in ihren Arbeitskollektiven zählten. Das ist 
insofern problematisch,als die Kollektive sehr heterogen zu­
sammengesetzt sind. Die Angehörigen des wissenschaftlichen 
Nachwuchses arbeiten in Kollektiven gemeinsam mit erfahrenen 
Wissenschaftlern, aber immerhin zählen sich trotzdem 26 % (ge­
genüber 68 % ! am Ende des Studiums) zum ersten Drittel ihrer 
Kollektive. Lehrer arbeiten in Kollektiven, die bezüglich der 
Qualifikation sehr homogen zusammengesetzt sind. Die Vertei­
lung der Antworten entspricht demzufolge auch der Verteilung 
auf den analogen Indikator im Studium, jedoch sind bei den 
Lehrerabsolventen extreme Antwortpositionen seltener vertre­
ten als im Studium. Insgesamt zählen sich 23 % (SIS 4 32 %) 
zum ersten Drittel und 20 % (SIS 4 37 %) zur zweiten Hälfte 
des mittleren Drittels bzw. zum letzten Drittel.
Auch bei den Ärzten entspricht die Verteilung der Antworten an 
nähernd der im Studium, allerdings fällt es ihnen sehr schwer, 
ihre Leistungen im Verhältnis zu ihren Kollegen zu beurteilen, 
10 % der Ärzte waren dazu nicht in der Lage.
ln der Industrie eingesetzte Absolventen arbeiten oft mit Kol­
legen zusammen, die weniger qualifiziert sind, außerdem wird, 
wie noch detaillierter gezeigt wird, die Leistung der Absolven 
ten in der Industrie sehr stark vom Charakter der übertragenen 
Aufgaben bestimmt (dagegen kann bei den Lehrern für die Lei­
stungsvarianz kaum die Varianz der Anforderungen verantwort^ 
lieh gemacht werden)! Das führt insgesamt dazu, daß die in der 
Industrie arbeitenden Hochschulabsolventen sich relativ häufig 
bezüglich ihrer Arbeitsleistungen zum ersten Drittel ihrer Kol 
lektive zählen (51 % gegenüber 28 % ! am Ende des Studiums).
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Bei 'D-ui Absolventen, die im Staatsapparat beschäftigt sind, ent­
spricht die Verteilung der .Antworten wie schon bei Lehrern und 
Ärzten, in etwa der Verteilung im Studium. Es fällt aber auch 
einem teil dieser Absolventen schwer, ihre Leistungen im Ver­
hältnis zu der ihrer Kollegen zu werten.
Am schwersten fällt es den Absolventen, die leitende Funktionen 
aueüben, ihre Leistungen im Bezug zum Kollektiv zu beurteilen. 
Abgesehen von den konkreten Bedingungen, unter denen es für die 
Absolventen zum Teil sehr schwierig ist, ihre Leistungen mit 
denen ihrer Kollegen zu vergleichen, deuten verschiedene Korre­
lationen auch an, daß hier besonders leistungsschwache Absolven­
ten keine Antwort gegeben haben.
Im folgenden sollen einige wichtige Bedingungen für die Leistung 
in der Praxis dargestellt werden. Zunächst zur Studienleistung:
Tab. 2.5.-1.: Arbeitsleistung und Studienleistung (in %)
Arbeitsleistung
Studienleistung 1. Drittel 1. Hälfte 2. Hälfte letztes
2. Drittel 2. Drittel Drittel
Erg. Hauptprüfung
Ausz./sehr gut 38 24 16 16
gut 39 38 11 4
befriedigend 46 33 12 4
bestanden 39 31 22 4
roiaL.^tud.heiscang:
h. Drittel 49 33 12 7
1. Hälfte/2. Drittel 43 45 9 3
2. Hälfte/2, Drittel 37 40 20 .3
ges. Aktivität im 
Studium:
42 30 22 6
1. Drittel 50 27 11 5
1„ Hälfte/2, Drittel 41 38 13 3
2. Hälfte/2. Drittel 30 46 15 3
letztes Drittel 33 33 20 8
(Anmerkung: Die Differenz zu 100 % ergibt die Probanden, die
* nicht geantwortet haben. Da, wie erwähnt, zu dieser
Gruppe wahrscheinlich überdurchschnittlich häufig 
leistungsschwache Absolventen gehören, wurde darauf 
verzichtet, die Prozentwerte für kA anzugeben.)
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Am besten kann von der gesellschaftlichen Aktivität im Studium 
auf die künftige Arbeitsleistung geschlossen werden! Dagegen 
korreliert die Note der Hauptprüfung nicht mit der Arbeitslei­
stung! Das ist zweifellos zunächst überraschend.
Bei der Interpretation der Ergebnisse muß allerdings beachtet 
werden, daß wir die Arbeitsleistung nur über die Selbsteinschät­
zung ermitteln konnten. Am besten bewährt hat es sich dabei, ein 
Bezugssystem (in dem Falle das Arbeitskollektiv) vorzugeben, mit 
dem sich die Absolventen vergleichen können. Die Stichhaltigkeit 
dieses Vorgehens wurde bei Studenten überprüft. Auf diese Weise 
erfassen wir aber die Unterschiede zwischen den Kollektiven nicht 
Der fleißigste Absolvent in Kollektiv A kann bei gleicher Lei­
stung in Kollektiv B nur zum Durchschnitt gehören.
Außerdem fällt es vor allem den jungen Wissenschaftlern, Lehrern 
und Ärzten schwer, ihre Leistungen mit denen ihrer Kollegen zu 
vergleichen. Das führt dazu, daß sich ein kleiner Teil der Ab­
solventen überschätzt. Trotz dieser Einschränkungen gilt aber, 
daß diejenigen, die sich zum ersten Drittel ihrer Kollektive 
zählen, im statistischen Mittel mehr leisten als diejenigen, die 
sich zum mittleren bzw. letzten Drittel zählen. Damit können 
wichtige Zusammenhänge zwischen Arbeitsleistung und Studienlei­
stung sowie anderen, die Arbeitsleistung beeinflussenden Faktoren 
untersucht werden.
Tab. 2.5.1. zeigt, daß ein Teil der im Studium leistungsschwa­
chen und gesellschaftlich wenig aktiven in der Arbeit überdurch­
schnittlich viel leisten. Mißerfolge im Studium (besonders im 
ersten Studienjahr) üben einen negativen Einfluß auf die Lei­
stungsbereitschaft aus. So bildet sich leicht ein "circulus 
vitiosus": Mißerfolge reduzieren auf die Dauer die Leistungs­
bereitschaft, eine gering ausgeprägte Leistungsbereitschaft 
führt zu Mißerfolgen. So bildet sich im Studium eine stabile 
Gruppe leistungsschwacher und gesellschaftlich wenig aktiver 
Studenten heraus. Werden diesen Studenten in der Praxis Aufga­
ben übertragen, die ihren Fähigkeiten entsprechen und werden er­
reichte Leistungen entsprechend anerkannt, steigt die Leistungs­
bereitschaft wieder an und die Leistungen entsprechen wieder eher 
den vorhandenen Fähigkeiten.
Für schlechtes Abschneiden von Absolventen, die im Studium sehr 
gute Noten erhielten, sind verschiedenen Faktoren verantwort­
lich:
- Gute Noten können unter Umständen auch Studenten erhalten, die 
den Stoff einfach "gepaukt" haben, ihn aber nicht durchdacht 
und angeeignet haben. Das Entwicklungsniveau verschiedener für
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die Praxis wichtiger Fähigkeiten (s. 2.6.) wird zu wenig bei 
Jrr Leistungsbewertung berücksichtigt, außerdem wirken auf 
ne Noten auch zufällige Faktoren ein (situativ bedingte Ner- 
v^autät, auch ein Leistungsstarker kann eine Frage erhärten, 
die er nicht beantworten kann usw.)
Die Absolventen mit guten Noten gehören häufig zum wissensciiaft- 
iichen Nachwuchs (und haben daher andere Bezugskollektive als 
weniger gut benotete), den Sektionsunterschieden in der Benotung 
entsprechen keine Leistungsunterschiede (s. Abschnitt 7.9.), 
die Leistung wird vor allem bei Industrieabsolventen stark von 
den übertragenen Aufgaben beeinflußt, beim Einsatz der Absol­
venten im Betrieb werden aber die Noten nur selten beachtet. 
Weiterhin spielt das Verhältnis zum Kollektiv eine große Rolle 
bei der Stimulierung des Arbeitsverhaltens. Aus diesen Gründen 
sind innerhalb der einzelnen Tätigkeitsgruppen höhere Korrela­
tionen zu erwarten. Im einzelnen ergibt sich folgendes:
wissenschaftlicher Nachwuchs: Hierzu gehören nur Absolventen 
mit guten bzw. sehr guten Noten. Diejenigen, die gute Noten 
erreicht haben,sind ebenso erfolgreich, wie ihre Kollegen, 
die in der Hauptprüfung sehr gute Ergebnisse erzielen konn­
ten. Desgleichen korrelieren die Diplomnote, die gesellschaft­
liche Aktivität im Studium und die relative Studienleistung 
nicht mit der Arbeitsleistung.
Von den Abiturnoten korreliert die Mathematiknote positiv mit 
dem Erfolg bei der Tätigkeit. Zwischen den anderen von uns er­
faßten Abitur Zensuren besteht ebenso wie zum Abi-gesamtprädi- 
kat kein Zusammenhang mit der Arbeitsleistung des Wissenschaft 
liehen Nachwuchses.
- hehrer: Es besteht ein ausgeprägter Zusammenhang zwischen der 
gesellschaftlichen Aktivität im Studium und der relativen Ar­
beitsleistung, Deutlich schwächer ist bereits der Zusammenhang 
zwischen der relativen Studienleistung und der Arbeitsleistung 
es folgt die Note des Diploms und am schwächsten korrelieren 
Hauptprüfungsnote und Berufsleistung (auch dieser Zusammenhang 
ist aber noch signifikant größer als Null).
Leider konnte die^Fachkombination nicht berücksichtigt werden. 
Hier dürfte wohl die Hauptursache dafür liegen, daß die Abi-
tur.no tan nicht mit der Berufsleistung der Lehrerabsolventen
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korrelieren. Ebenso besitzt das Abiturgesamtprädikat keinen 
Frognosewert für den Berufserfolg.
- Ärzte: Bei diesen Absolventen besteht ein starker Zusammen­
hang zwischen der relativen Studienleistung und der relati­
ven Arbeitsleistung. Dagegen haben weder Diplom- noch Haupt­
prüfungsnote einen Prognosewert für den Berufserfolg der 
Ärzte!
Ebenso korreliert die Abiturgesamtnote ebenfalls nicht mit 
der relativen Arbeitsleistung. Auch zwischen den Abi-teilno- 
ten und der Arbeitsleistung besteht kein Zusammenhang.
Zwischen der gesellschaftlichen Aktivität im Studium und der 
Berufsleistung besteht auch bei den Ärzten ein (allerdings 
schwacher) Zusammenhang.
** Industrie: Bei fachgerecht eingesetzten Absolventen besteht 
ein allerdings nicht sehr stark ausgeprägter Zusammenhang zwi­
schen Studienleistung und relativer Berufsleistung. Von allen 
erfaßten Studienleistungsparametern (Hauptprüfung, Diplom, 
relative Studienleistung, gesellschaftliche Aktivität), kann 
dabei mit gleicher Wahrscheinlichkeit auf die Arbeitsleistung 
geschlossen werden.
Bei nichtfachgerecht eingesetzten besteht nur zwischen der 
gesellschaftlichen Aktivität und der Berufsleistung ein eben­
so starker Zusammenhang. Sehr schwach ist der Zusammenhang 
zwischen relativer Berufsleistung und relativer Studienlei­
stung. Hauptprüfungs- und Diplomergebnisse korrelieren bei 
nichtfachgerecht eingesetzten Absolventen nicht mit der Ar­
beitsleistung. Bei Absolventen naturwissenschaftlich-techni­
scher Disziplinen korreliert die Mathematiknote (Abi) mit der 
Berufsleistung, bei Gesellschaftswissenschaftlern dagegen die 
Stabünote. Weitere Zusammenhänge zwischen Abiturergebnissen 
und Berufsleistungen liegen nicht vor.
Insgesamt zeigt sich, daß die relative Studienleistung, wenn 
überhaupt, höher (oder bei fachgerecht eingesetzten Industrie­
absolventen ebenso hoch) mit der Berufsleistung korreliert als 
die Noten der Hauptprüfung und des Diploms. Die Selbsteinschät­
zungen der Studenten besitzen also einen höheren Prognosewert 
für die Arbeitsleistung als die Prüfungsergebnisse!
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Insgesamt bestätigen die Ergebnisse aber, daß die Naßstäbe der 
ieidtungsbewertung an den Hochschulen nur einen kleinen Teil 
ter Bedingungen der Persönlichkeit berücksichtigen, die für die 
Serufsleistung verantwortlich sind.
Die Noten spiegeln die Fähigkeiten der Absolventen wider, sich 
bereits ausgearbeitete Erkenntnisse anzueignen (das gilt auch 
für die Diplomnote) und in der Prüfung fehlerfrei zu reprodu­
zieren. In geringerem Maße spielen auch Fähigkeiten zum schöpfe­
rischen Denken eine Rolle bei der Leistungsbewertung.
Erhöhung der Praxisbezogenheit des Studiums heißt daher auch 
praxisbezogenere Leistungsbewertung.
Auffallend ist der hohe Prognosewert, den in vielen Tätigkeits- 
gruppen (besonders Lehrer) die gesellschaftliche Aktivität im 
Studium für die Berufsleistung besitzt. Hier wird deutlich, daß 
PBJ und Studium einander ergänzen. Im Jugendverband haben sich 
die Absolventen besonders soziale (und politische) Kommunika­
tionsfähigkeiten angeeignet und Erfahrungen bei der Leitung von 
Kollektiven gesammelt.
Das Abiturgesamtprädikat besitzt dagegen in keinem Falle einen 
Prognosewert für den Berufserfolg der Absolventen! Aussagekräf­
tig sind lediglich fachspezifische Abitureinzelnoten. Von den­
jenigen, die ihr Abitur an einer EOS erworben haben, zählen 
sich insgesamt 40 % zum ersten Drittel ihrer Arbeitskollekti­
ve, von den BBS-Abiturienten 47 %.
Dagegen sind Absolventen, die vor dem Studium ihren Ehrendienst 
bei der NVA abgeleistet haben, im Beruf nicht erfolgreicher als 
die anderen männlichen Absolventen!
Auch diejenigen, die vor dem Studium gearbeitet haben, leisten 
nach dem Studium nicht mehr als die Absolventen, die nach dem 
Abitur sofort zu studieren begannen.
Vor allem Studenten, die es im Studium gelernt haben, selbstän­
dig zu arbeiten, sind, wie Tabs 2.5*-2. zeigt, in der Praxis 
erfolgreicher.
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Tab. S.—2.&-
/keit
Selbständig der Studenten, Absicht nach dem Stu­
dium in der FDJ mitzuarbeiten und Arbeitsleistung
Arbeitsleistung
1. Drittel 1. Hälfte 2* Hälfte letztes
2. Drittel 2. Drittel Drittel
kann selbständig arbei­
ten (SIS 4)
in sehr starkem Maße
(Pos. 1) 60 !
in schwachem Maße
(Pos. 4-6) 26
will in FDJ aktiv Mit­
arbeiten (SIS 5)
unbedingt (Pos. 1) 60













Auffällig ist auch hier wiederum der enge Zusammenhang zwischen 
dem Wunsch, auch nach dem Studium noch im Jugendverband mitzu­
arbeiten und der Arbeitsleistung. Deutliche Abhängigkeiten zwi­
schen Leistungseigenschaften der Studenten und Berufserfolg der 
Absolventen bestehen auch bezüglich der Fähigkeiten sich nicht 
ablenken zu lassen, planmäßig zu arbeiten, demokratische Mit­
verantwortung zu üben.
Dagegen sind ordnungsliebende Studenten in der Praxis nicht er­
folgreicher als weniger ordentliche. Auch Studenten, die sich 
während des Studiums gut in ein Kollektiv einordnen konnten, 
leisten in der Praxis nicht mehr als ihre Kommilitonen, denen 
es nicht so gut gelang, sich in die sozialen Gemeinschaften an 
der Hochschule zu integrieren.
Insgesamt zeigen die Ergebnisse, daß aus den Leistungseigen­
schaften, Einstellungen und verschiedenen Fähigkeiten der Stu­
denten die Berufsleistung der Absolventen relativ gut progno­
stiziert werden kann (auch wenn hierbei die Noten versagen). 
Bereits im letzten Studienjahr beginnen sich die Absolventen 
auf ihre zukünftige Tätigkeit einzustellen. Die Ergebnisse die­
ser Prozesse hängen stark davon ab, inwieweit die Studenten über 
ihre zukünftigen Aufgaben informiert sind.
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Tab* 2,5.-3*: Information der Studenten über ihre zukünftigen 
Aufgaben (SIS 4) und Arbeitsleistung nach zwei 
Jahren
1. Drittel 1. Hälfte 2. Hälfte letztes
2. Drittel 2. Drittel+Drittel
Aufgaben sehr gut be­
kannt (Pos. 1) 60 23 12
Aufgaben nicht be­
kannt (Pos. 5-6) 38 31 24
Selbst nach zwei Jahren Tätigkeit sind die ehemals gut infor­
mierten Absolventen ihren Kollegen noch überlegen! Das unter­
streicht die große Bedeutung, die eine frühzeitige Absolventen­
lenkung und eine umfassende Information der Studenten über ihre 
zukünftigen Aufgaben für den Start ins Berufsleben haben. 
Dagegen leisten. Studenten, die sich mit ihrem Beruf sehr stark 
verbunden fühlten, im Beruf nur wenig mehr als diejenigen, die 
sich zu Ehde des Studiums nur wenig mit ihrem Beruf verbunden 
fühlten.
Erwähnt werden muß, daß die Absolventen der beiden pädagogi­
schen Hochschulen in der Praxis erfolgreicher sind als ihre 
Kollegen, die ihr Lehrerdiplom an einer anderen Einrichtung er­
warben. Das ist offensichtlich auf eine bessere pädagogisch­
methodische Ausbildung an den PH zurückzuführen. Weiterhin sind 
die Absolventen der HfV Dresden im Beruf leistungsstarker als 
ihre Kollegen, die an der TH Magdeburg studiert haben. Dagegen 
bestehen zwischen den Absolventen der THC Leuna-Merseburg und 
der Sektion Chemie der KMU keine Unterschiede.
Der Zusammenhang zwischen ideologischer Grundhaltung und Ar­
beitsleistung ist stärker als der zwischen Studienleistung und 
ideologischer Grundhaltung. Jedoch ist auch ein großer Teil 
derjenigen, die noch nicht über eine positive ideologische 
Grundhaltung verfügen, in der Tätigkeit sehr aktiv.
Im weiteren sollen noch einige Einstellungen der Absolventen 
zu ihrer Tätigkeit betrachtet werden.
Besonders wichtig für die berufliche Tätigkeit ist der Einsatz 
für Qualität und Effektivität. Das zeigt Tab. 2.5.-4.
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Tab. 2.5.-4.: Einsatz für Qualität und, Effektivität (in %)
Ich setze mich persönlich für höhere Qualität 
und Effektivität in meinem Bereich ein





6 überhaupt nicht meine Meinung
1 2 3 4+5+6
wiss. Nachwuchs 15 41 25 18
Lehrer 23 44 25 7
Ärzte 23 46 22 10
Industrie 18 46 22 15
Staatsapparat 28 48 18 5
Übereinstimmung Tätigkeit - 
Studienrichtung:
vollkommen 30 ! 41 9 19
überhaupt nicht 16 42 24 18
Arbeitsleistung:
1 erstes Drittel 32 ! 49 13 5
IV letztes Drittel 6 31 34 29
Ausz./sehr gut 28 42 20 8
gut 21 46 21 14
befriedigend 21 46 21 11
bestanden 12 33 37 16
Grundüberzeugung:
Typ GÜ 1 (vorbeh. positiv) 34 ! 44 15 6
Typ GÜ 4 (eingeschr.negativ) 19 41 13 25
Typ GÜ 5+6 (negativ) 21 45 17 17 !
ges. Aktivität während des 
Studiums:
1 sehr aktiv 30 40 20 9
IV wenig aktiv 10 35 37 18
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aie Arcncuisse zeigen, daß es in starkem Maße vom Charakter 
dr/ cu losenden Aufgaben abhängt, ob und inwieweit sich die 
solventen für Qualität und Effektivität in ihrem Bereich 
ersetzen* So urteilen hier die Angehörigen des wissenschaft­
lichen Nachwuchses, die während des Studiums zu den politisch 
und fachlich besten zählten, am negativsten. Neben sich oft 
nur spärlich einstellenden Erfolgserlebnissen, und zu gerin­
ger fachlicher und sozialer Anerkennung dieser Absolventen 
hat das soziale Ursachen: den Angehörigen des wissenschaftli­
chen Nachwuchses fehlt es oft an Hut, gegebenenfalls Mängel 
und Schwächen in der Arbeit älterer Kollegen aufzudecken (von 
denen sie ja in vielfältiger Weise abhängig sind).
Hier dürfte auch eine Ursache dafür liegen, daß sich die Ab­
solventen, deren Studienleistungen in der Hauptprüfung mit 
sehr gut bzw. Auszeichnung bewertet wurden, nur wenig mehr 
für Qualität und Effektivität im Bereich einsetzen als dieje­
nigen, die mit gut bzw. befriedigend abgeschlossen haben.
Der Indikator "Wenn ich wollte, könnte ich in meiner Arbeit 
weit mehr leisten" zielt die Leistungsbereitschaft an. Da wäh­
rend des Studiums ein ähnlicher Indikator eingesetzt war 
("könnte im Studium weit mehr leisten") sind Vergleiche mög­
lich*
Tab* 2*5*-5*: Könnte mehr leisten, wenn ich wollte (in %)
SIS 4 SIS 5
1+2 5+6 1+2 5+6
wiss. Nachwuchs 19 45 23 43
Lehrer 40 18 22 40
Arzte 15 29 9 50
Industrie 25 14 22 29
Staatsapparat 28 24 19 40
Leiter 44 19 11 46
Nichtleiter 29 26 19 41
Arbeit erstes Drittel 27 18 17 41
Arbeit letztes Drittel 29 32 33 31
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Mit Ausnahme des wissenschaftlichen Nachwuchses schöpfen die 
Befragten ihre Leistungsreserven in der Praxis wesentlich bes­
ser aus als während des Studiums. Das gilt vor allein für die 
Lehrer, die während des Studiums über die größten Leistungs­
reserven verfügten, und für die Absolventen, die leitende Funk­
tionen ausüben.
Die, die während des Studiums ihr Leistungsvermögen ausschöpf­
ten, leisten nicht mehr als ihre ehemaligen Kommilitonen, die 
im Studium noch über beträchtliche Reserven verfügten. Offen­
sichtlich beginnen nahezu alle Absolventen ihre Tätigkeit mit 
dem festen Vorsatz, in der Tätigkeit das bestmögliche zu lei­
sten.
In dem Maße, wie sich in der Tätigkeit Erfolge einstellen, wirc 
diese positive Einstellung stabilisiert, während bei weniger 
erfolgreich arbeitenden Absolventen der Startenthusiasmus bald 
wieder zerrinnt. Auffällig ist weiterhin, daß die Absolventen, 
bei denen eine "mittlere" Übereinstimmung zwischen Tätigkeit 
und Studieneinrichtung besteht, ihre Leistungsreserven am be­
sten ausschöpfen. Offensichtlich entsprechen die an sie gestell­
ten Aufgaben am ehesten ihren Fähigkeiten, während nichtfach­
gerecht eingesetzte sich häufig unterfordert fühlen.
Am besten schöpfen diejenigen Absolventen ihr Leistungsvermö­
gen aus, von denen gefordert wird: das fachliche hissen selb­
ständig zu vertiefen, schnell und sicher zu entscheiden, hissen 
anderen weitervermitteln und ihren politischen und fachlichen 
Standpunkt anderen zu vermitteln. Verallgemeinernd läßt sich 
feststellen, daß die Leistungsbereitschaft umso größer ist,
je mehr Verantwortung den Absolventen übertragen wurde, 
je größer die Bedeutsamkeit der von ihnen verlangten selb­
ständigen Entscheidungen,
je mehr Möglichkeiten zur Selbstbestätigung die Tätigkeit ent­
hält und
je mehr die inhaltlichen Anforderungen den Fähigkeiten der Ab­
solventen entsprechen.
Dagegen führen administrative Maßnahmen und verstärkter Druck 
bzw. Kontrolle durch Vorgesetzte - wie die folgende Tabelle 
zeigt - oft nicht zur Erhöhung der Arbeitsleistung. Im Gegen­
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teil: Allzu intensive Kontrolle wird von vielen leicht als 
Cangelei empfunden und kann sich negativ auf die Leistungs­
bereitschaft auswirken.














Arbeitsleistung I (erstes Drittel) 29 31
IV (letztes Drittel) 40 33
Ergebnis Hauptprüfung
Ausz./sehr gut 16 42
bestanden 41 18
Ihre Leistungen würden bei stärkerer Forderung vor allem die­
jenigen Absolventen erhöhen, die sich hinsichtlich der folgen­
den Bereiche unterfordert fühlen: fachliches Wissen vertiefen, 
schöpferisch denken,
Wissen anderen vermitteln,
Standpunkt in der Diskussion fachlicher Probleme behaupten.
Durch eine schlechte Arbeitsorganisation fühlen sich insgesamt 
45 % der Absolventen mehr oder weniger behindert (Industrie 
60 % !, wissenschaftlicher Nachwuchs 38 %, Staatsapparat 32 %, 
Ärzte 26 %, Lehrer 19 %). Behindert fühlen sich vor allem Ab­
solventen, denen zu wenig Spielraum für eigene Initiative ge­
lassen wurde (als behindernd werden vor allem soziale Bezie-
Blatt 44/ Ausf.
Bungen, weniger materielle Unzulänglichkeiten - z.B. schlechte 
Materialversorgung - bewertet).
Inwieweit sich diese "Behinderung" auf die Arbeitsleistung aus­
wirkt ^ kann an Hand der vorliegenden Ergebnisse nicht beurteilt 
werden, da die Arbeitsbedingungen (und damit auch die "Behin­
derung") für die Mitglieder eines Kollektivs ähnlich sind und 
damit kaum Einfluß darauf haben, welchen Platz der einzelne im 
Kollektiv einnimmt.
Immerhin ergibt sich, daß die leistungsstarksten Absolventen auf 
eine Behinderung durch schlechte Arbeitsorganisation empfindli­
cher reagieren als weniger erfolgreiche. Ein ausgeprägter Zusam­
menhang besteht zwischen Studienleistung und der subjektiv er­
lebten Behinderung: Absolventen mit guten Noten werden offenbar 
eher mit widrigen Arbeitsbedingungen fertig als Absolventen mit 
weniger guten Noten.
Sehr wichtig für Leistungsbereitschaft und Leistungsverhalten 
ist die wechselseitige Einwirkung der Arbeitskollegen aufein­
ander. Die folgende Tabelle zeigt, inwieweit sich die Absolven­
ten für die Arbeitsleistungen ihrer Kollegen mitverantwortlich 
fühlen. Da in früheren Intervallen ein ähnlicher Indikator ein­
gesetzt war (Verantwortung für die Studienleistung der Kommili­
tonen), sind wiederum Vergleiche zum Studium möglich.
Tab. 2.5.-7.: Verantwortungsgefühl für Leistungen der Kollegen  .   ^  ^
SIS 4 SIS 5
1+2 5+6 1+2 5+6
wiss. Nachwuchs 47 2 57 5
Lehrer 42 3 55 3
Arzte 41 3 58 5
Industrie 19 ! 9 52 6
Arbeitsleistung
1 (erstes Drittel) 31 6 69 4
IV (letztes Drittel) 43 4 45 15 !
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Die Absolventen fühlen sich also stärker für die Arbeitslei­
stungen ihrer Kollegen verantwortlich als die Studenten für die 
ristungen ihrer Kommilitonen. Während die Erfüllung der Stu- 
Aienaufgaben vielfach auch ohne Kooperation möglich ist und in 
einigen Fällen zu enge Zusammenarbeit die Fähigkeitsentwicklung 
sogar behindern kann, ist es in allen Bereichen der Volkswirt­
schaft unmöglich, die gestellten Aufgaben im Alleingang zu mei­
stern. Ein Lehrer kann z.B. seine Erziehungsziele nur erreichen, 
wenn alle Kollegen, die in derselben Klasse unterrichten in der 
gleichen Richtung wirksam sind. Ein Arzt muß unbedingt darauf 
achten, daß Schwestern und seine Kollegen ihre ganze Kraft zur 
Betreuung der Kranken einsetzen, sonst wird seine Arbeit zumin­
dest erschwert. In der Industrie gibt es darüber hinaus häufig 
noch materielle Anreize für das gesamte Arbeitskollektiv. 
Individuell gute Arbeit nützt hierbei oft wenig, wenn nicht alle 
Kollegen ähnlich gut arbeiten. Diese gegenüber dem Studium ver­
änderten Kooperationsbedingungen führen auch dazu, daß in den 
Kollektiven der Praxis eine harmonischere Atmosphäre herrscht 
als in den Seminargruppen der Studenten (s. Abschnitt 2.9.).
3.6* Tätigkeitsanforderungen und Fähigkeiten
Von den Absolventen werden vielfältige fachliche und soziale 
Kommunikationsfähigkeiten verlangt. Wie zu erwarten, unterschei­
den sich die Anforderungen zwischen den Tätigkeitsgruppen er­
heblich, obwohl wir vor allem allgemeine Fähigkeiten erfragt 
naben. Tabelle 2.6.-1. gibt zunächst einen Überblick über die 
Anforderungen in den einzelnen Tätigkeitsgruppen. Die Absolven­
ten, die in der Industrie arbeiten, werden weiter unten getrennt 
betrachtet.
Tab. 2,6.-1, s. Blatt 46
Insgesamt werden bezüglich der von uns erfaßten Fähigkeiten die 
Lehrer am stärksten gefordert. Das gilt vor allem für die poli­
tisch-ideologischen Anforderungen. Dieser Bereich tritt bei al­
len anderen Absolventen gegenüber den formalen und inhaltlichen 
Tätigkeits-anforderungen deutlich zurück;
auch hei den Angehörigen des wissenschaftlichen Nachwuchses, 
die ja vielfach bereits selbst Lehrveranstaltungen durchführen
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Bzw.,. als Seminargruppenberater tätig sind. Die geringsten poli­
tischen Anforderungen werden an die Ärzte gestellt.
Bei den einzelnen Tätigkeitsgruppen zeichnen sich folgende 
Schwerpunkte ab: Die jungen Wissenschaftler, müssen vor allem 
schöpferisch denken, ihren Standpunkt in der Diskussion fach­
licher Probleme behaupten und ihr Wissen ständig vertiefen.
Von den jungen Ärzten werden vor allem rasche und sichere Ent­
scheidungen bei der Diagnose und Behandlung der Patienten ver­
langt, weiterhin müssen auch sie ihr Wissen ständig vertiefen, 
sie müssen in der Lage sein, ihren Arbeitsablauf rationell zu 
gestalten.
Tab. 2.6.-1.: Tätigkeitsanforderungen
Tab. enthält Pos. 1+2 - wird in sehr starkem Maße 
bzw. in starkem Maße verlangt - und Pos. 5+6 -
wird in schwachem Maße bzw. gar nicht verlangt -
in Klammern
wiss. , Staats-
Nachwuchs Lehrer Ärzte apparat
Wissen anderen vermitteln 71 (12) 96 ( 1) 52 (13) 54 (20)
fachl. Wissen selbst, ver­
tiefen 72 ( 1) 72 ( 1) 76 ( 1) 64 ( 0)
Standpunkt in Disk. fachl. 
Probleme behaupten 75 ( 8) 80 ( 4) 60 (13) 77 ( 5)
schnell und sicher ent­
scheiden 51 (16) 86 ( 1 ) 83 ( 2) 71 (11)
Arbeitsablauf org. 64 (17) 78 ( 9) 65 (12) 68 (14)
schöpferisch denken 85 ( 2) 78 ( 4) 53 (14) 72 (13)
Standpunkt in Disk. 
polit. Probleme be­
haupten 56 (12) 90 ( 1) 39 (30) 72 ( 5
aktuelle Ereignisse 
marxist. interpretieren 55 (12) 96 ( 0) 29 (38) 70 ( 9)
andere in Erfüllung 
gesellschaftl. Aufträge 
einbeziehen 45 (24) 75 ( 7) 37 (33) 59 (18)
andere politisch über­
zeugen 55 (23) 95 ( 2) 16 (54) 66 (13)
Konflikte unter den 
Arbeitskollegen lösen 13 (60) 20 (50) 29 (37) 25 (45)
Arbeitsbesprechung
leiten 14 (54) 42 (37) 27 (47) 37 (35)
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Nach den Lehrern werdenVdie Absolventen, die im Staatsapparat 
^rbejben die höchsten politischen Forderungen gestellt, des 
weiteren müssen sie besonders in der Lage sein, ihren Stand- 
in der Diskussion fachlicher Probleme überzeugend tu 
vertreten.
Nährend die Lehrer bezüglich der hier untersuchten Anforderun­
gen eine sehr homogene Gruppe bilden, variieren die Anforderun­
gen an die Absolventen, die in der Industrie arbeiten, sehr 
stark. In der folgenden Tabelle sind dazu einige Angaben ent­
halten.
Tab. 2.6.-2. s. Blatt 48
Von den Absolventen, die nichtfachgerecht eingesetzt sind, 
wird im Mittel weniger gefordert als von ihren Kollegen, bei 
denen die Tätigkeit der Studienrichtung entspricht. Wie be­
reits erwähnt, meinen auch nicht alle fachgerecht eingesetz­
ten Absolventen, daß sie auch ihren Fähigkeiten entsprechend 
gefordert würden. Die Absolventen sagen vor allem, daß ihre 
Tätigkeit auch Hochschulbildung erfordere, wenn die folgenden 
Forderungen an sie gestellt werden:
- das fachliche Wissen selbständig vertiefen
- schöpferisch denken;
mit einigem Abstand folgen weiter:
- den eigenen Standpunkt bei der Diskussion fachlicher Probleme 
behaupten
- schnell und sicher entscheiden.
Dagegen spielt es für die Beurteilung des Niveaus der Tätig­
keit keine Rolle, ob es erforderlich ist, andere in die Erfül­
lung gesellschaftlicher Aufträge miteinzubeziehen. Enge Zusam­
menhänge bestehen auch zwischen den Anforderungen der Tätig­
keit und der Arbeitsleistung. Von Absolventen, die sich hin­
sichtlich ihrer Arbeitsleistungen zum ersten Drittel ihrer 
Kollektive zählen, wird gegenüber denjenigen, die sich zum 
letzten Drittel rechnen besonders folgendes gefordert:
- Wissen weitervermitteln
- Konflikte unter den Arbeitskollegen lösen (!)
- Arbeitsbesprechung leiten
- Arbeitsablauf organisieren;
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Tab, 2,6.-2.: Anforderungen an die Absolventen, die in der
Industrie tätig sind (in %)
Pos. 1+2 und in Klammer Pos. 5+6
V.U. (vollkommene Übereinstimmung) = Tätigkeit 
entspricht vollkommen der studierten Fach­
richtung
K.Ü. (keine Übereinstimmung) = Tätigkeit ent- 
spricht in keiner Weise der studierten 
Fachrichtung
Rang­
platz V.U. K.Ü. Leiter Nichtl.
1 Arbeitsablauf organi­
sieren 82 ( 6) 53 (19) 88 ( 3) 66 (15)
2 Standpunkt in Disk. 
fachl. Probleme be­
haupten 69 (11) 50 (17) 84 ( 5) 67 ( 9)
3 schnell und sicher 
entscheiden 55 (17) 45 (22) 93 ( 3) 75 ( 5)
4 schöpferisch denken 67 ( 6) 36 (23) 77 ( 8) 63 ( 8)
5 fachl. Wissen selbst, 
vertiefen 67 ( 6) 35 (36)! 79 (13) 69 ( 7)
6 Standpkt. in Disk. 
politischer Probleme 
behaupten 44 (16) 34 (19) 80 ( 5) 66 (16)
7 Wissen weiterver-
mftteln 55 (16) 31 (31) 77 ( 6) 68 (10)
8 andere in Erfüllung 
gesellsch. Aufträge 
einbeziehen 41 (30) 28 (32) 77 ( 8) 52 (22)
9 aktuelle Ereignisse 
marxistisch inter­
pretieren 48 (22) 20 (39)! 80 ( 8) 63 (17)
10 Konflikte lösen 22 (68) 18 (54) 38 (22) 17 (53)
11 andere politisch
überzeugen 41 (41) 19 (51)! 77 ( 5) 58 (25)
12 Arbeitsbesprechung
leiten 24 (54) 21 (61) 67 (16) 24 (48)
Anmerkung: Die Rangfolge entspricht der Reihenfolge bei der In­
dustriegesamtpopulation (als Ordnungskriterium wurde 
x verwandt).
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mit Abstande
- Standpunkt in der Diskussion fachlicher Probleme behaupten 
uidei-e in die Erfüllung gesellschaftlicher Aufträge einbe-
tienen
- schnell und sicher entscheiden.
Die Arbeitsleistung wird also vor allem durch soziale Forde­
rungen stimuliert, weniger durch sachbezogene. Je mehr Ent­
scheidungsbefugnisse ein Absolvent im Kollektiv hat, je mehr 
Verantwortung für seine Kollegen ihm übertragen wurde, desto 
größer ist seine Anstrengungsbereitschaft. Absolventen, die 
hinsichtlich ihrer sozialen Fähigkeiten stark gefordert sind, 
vermögen offensichtlich auch bei fachlicher Unterforderung auf­
tretende Unzufriedenheit leicht zu kompensieren.
Nachdem auf den vorangegangenen Seiten einige Anforderungen an 
die Absolventen dargestellt wurden, soll im folgenden unter­
sucht werden, ob und wieweit die Absolventen in der Lage sind, 
diese Forderungen zu erfüllen. Tabelle 2.6.-3. gibt zunächst 
einen allgemeinen Überblick.
Tab. 2.6.-3. s. Blatt 50
Allgemein ergibt sich, daß die Variabilität der Anforderungen 
größer ist, als die Variabilität der entsprechenden Fähigkei­
ten. Vor allem die nichtfachgerecht eingesetzten Absolventen 
sind relativ häufig unterfordert, dagegen sind fachgerecht ein­
gesetzte oft überfordert. Diese Zusammenhänge zeigen sich, wie 
Tab. 2.6.-3* demonstriert, mehr oder weniger ausgeprägt bei al­
len Fähigkeiten. Die Probleme der nichtfachgerecht eingesetz­
ten ergeben sich zum großen Teil daraus, daß an sie erheblich 
geringere Anforderungen gestellt werden als an fachgerecht ein­
gesetzte. Das führt zu Unzufriedenheit und erschwert auch die 
soziale Integration in das neue Kollektiv.
Erhebliche Unterschiede gibt es bezüglich der Relation Fähig­
keiten - Tätigkeitsanforderungen auch zwischen den verschie­
denen Tätigkeitsgruppen. Bevor diese Relationen genauer unter­
sucht werden, soll die Tabelle 2.6.-4* zeigen, inwieweit die 
verschiedenen Fähigkeiten innerhalb der verschiedenen Tätigkeit 
gruppen ausgebildet sind.
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Tah, 2s6.*"3.; Tätigkeitsanforderungen und Fähigkeiten
V.U. (vollkommene Übereinstimmung) = Tätigkeit 
entspricht vollkommen der studierten Fach­
richtung (Pos. 1)
K.Ü. (keine Übereinstimmung) = Tätigkeit entspricht 
nur zum Teil bzw. gar nicht der studierten 
Fachrichtung (Pos. 2-6)
überfordert unterfordert
v .u . K.Ü. V.U . K.Ü .
Arbeitsablauf organi­
sieren 21 21 23 29
Standpunkt in Disk. 
fachl. Probleme be­
haupten 33 25 19 31
schnell und sicher 
entscheiden 49 37 12 28
schöpferisch denken 33 24 21 35
fachl. Wissen selbst, 
vertiefen 35 22 16 40 !
Standpunkt in Disk. 
pol. Probleme be­
haupten 34 19 25 45 !
Wissen weiterver­
mitteln 31 16 24 49
andere in Erfüllung 
gesellsch. Aufträge 
einbeziehen 27 19 30 43
aktuelle Ereignisse 
marxist. interpre­
tieren 40 20 28 52 !
andere politisch über­
zeugen 47 28 31 49
Arbeitsbesprechung
leiten 16 11 53 64
Am besten können die Absolventen aller Fachrichtungen ihr bis­
sen anderen vermitteln, ihren Standpunkt in der Diskussion 
fachlicher Probleme behaupten und ihr Wissen selbständig ver­
tiefen. Auch den Arbeitsablauf können viele Absolventen gut 
organisieren. Auffällig ist hierbei aber, daß es keine Unter­
schiede zwischen ehemals leistungsstarken und leistungsschwa­
chen Absolventen gibt, auch die Unterschiede zwischen den ver­
schiedenen Sektionen sind minimal. Organisatorische Fähigkei-
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ten werden bisher im Studium nur ungenügend zielgerichtet ent­
wickelt, Die Absolventen eignen sie sich mehr oder weniger ne­
benbei an.
Tab* 2.6.-4.: Fähigkeiten
Pos. 1+2 = kann ich in sehr starkem + starkem 
Maße




Sta = Staatsapparat, gesellsch. Organisationen 
usw.
Wi. Le. A. Ind St
mein Wissen anderen ver­
mitteln 76 90 61 64 68
Standpunkt in Disk. fachl. 
Probleme behaupten 55 70 58 70 63
fachl. Wissen selbst, vert. 72 72 76 62 64
Arbeitsablauf organis. 68 75 70 69 67
schöpferisch denken 67 67 49 ! 61 64
Standpunkt in Disk. pol. 
Probleme behaupten 63 68 45 56 70
Ereignisse marxist. inter­
pretieren 67 61 35 ! 42 73
schnell und sicher ent­
scheiden 39 68 57 42 50
andere in Erfüllung ge- 
scllsch. Aufträge einbe­
ziehen 47 64 37 35 49
Arbeitsbespr. leiten 36 44 34 39 42
Konflikte lösen 23 1b 38 27 32
andere politisch über­
zeugen 4b 43 23 22 51
Auch die Kommunikationsfähigkeiten werden bisher in der Fach­
ausbildung nicht genügend entwickelt. So können die meisten 
Absolventen zwar aktuelle Ereignisse marxistisch interpretie­
ren, und ihren Standpunkt in politischen Diskussionen behaup­
ten, sie sind jedoch zum großen Teil nicht in der Lage, andere 
politisch zu überzeugen. Die Absolventen haben sich ihre Fähig-
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keilen zum politischen Auftreten und zur Kommunikation mit 
den Kollegen vor allem im Jugendverband angeeignet, kaum in 
den Lehrveranstaltungen. Bezüglich der in der Tabelle enthal­
tenen Fähigkeiten ergibt sich, daß die fachliche Ausbildung 
zu einseitig auf die Aneignung und Reproduktion von Kenntnis­
sen orientiert, auf die schöpferische Verarbeitung und Durch­
dringung des Gelernten wird noich zu wenig Wert gelegt.
Obwohl bei den Lehrern alle Fähigkeiten relativ gut entwickelt 
sind, werden sie so stark gefordert, daß sie außer bezüglich 
ihrer Fähigkeiten eine Arbeitsbesprechung zu leiten und Kon­
flikte unter den Arbeitskollegen zu lösen, überfordert sind. 
Wesentlich besser sind die jungen Wissenschaftler ihren Aufga­
ben gewachsen. Bei ihnen übersteigen nur bezüglich des schöpfe 
rischen Denkens, der selbständigen Aneignung von Kenntnissen 
und der Fähigkeit, den eigenen Standpunkt in der Diskussion 
fachlicher Probleme zu behaupten, die Anforderungen die vor­
handenen Leistungsdispositionen.
Hauptproblem der Ärzte ist die hohe Verantwortung, die ihnen 
bei der richtigen Diagnose und der Wahl der Therapiemethoden 
übertragen wurde. Den Anforderungen, die hierbei an ihre Fähig 
keiten sich schnell und sicher zu entscheiden gestellt werden, 
sind viele junge Ärzte (z.T. verständlicherweise) noch unge­
nügend gewachsen. Auch die Anforderungen, sich ständig weiter­
zubilden, übersteigen gegenwärtig vielfach die vorhandenenMög- 
lichkeiten. Das ist, wie eine genauere Analyse zeigt, in er­
ster Linie ein Zeitproblem.
Dagegen übersteigen die Fähigkeiten der Mediziner zu politi­
scher Kommunikation und schöpferischem Denken, obwohl nur bei 
einem kleinen Teil entwickelt, deutlich das Niveau der dies­
bezüglich gestellten Anforderungen. Obwohl bei den Absolven­
ten, die in der Industrie arbeiten, alle Fähigkeiten relativ 
gering entwickelt sind, übersteigen bei ihnen die vorhandenen 
Dispositionen im Nittel die Anforderungen. Das Leistungsver­
mögen dieser Absolventen wird gegenwärtig nur zum Teil ausge­
schöpft. Das muß auf die Dauer zu Unzufriedenheit und mangeln­
der Leistungsbereitschaft führen.
Den Absolventen, die im Staatsapparat beschäftigt sind, ge­
lingt es nicht genügend, andere politisch zu überzeugen und 
ihren Standpunkt in der Diskussion fachlicher Probleme zu be-
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haupten (speziell gilt das für die Juristen). Dagegen wird ihr 
Vermögen, sich schnell und sicher zu entscheiden und das Wis­
sen selbständig zu vertiefen nicht ausgeschöpft. Ebenso wie 
dis Tätigkeitsanforderungen haben auch die vorhandenen Fähig­
keiten einen großen Einfluß auf die Arbeitsleistung. Vor allem 
Absolventen, die folgendes können, sind sehr leistungsstark: 
eine Arbeitsbesprechung leiten; schon mit Abstand: die Konflik­
te unter den Kollegen lösen, sich schnell und sicher entschei­
den, in fachlichen Diskussionen ihren Standpunkt behaupten, 
schöpferisch denken und den Arbeitsablauf gut organisieren. Er­
folgreich sind vor allem die Absolventen, die gut entwickelte 
soziale Kommunikationsfähigkeiten besitzen, in der Lage sind, 
sich schnell und sicher zu entscheiden, schöpferisch zu denken 
und neuartige Situationen und Probleme meistern können und über 
organisatorische Fähigkeiten verfügen. Fähigkeiten zur Aneig­
nung und Reproduktion von Wissen spielen dagegen nur noch eine 
untergeordnete Rolle. Das sind jedoch genau die Fähigkeiten, 
die bisher im Studium am besten ausgebildet worden sind. 
Zwischen den Fähigkeiten und der Note der Hauptprüfung beste­
hen nur schwache Zusammenhänge. Nur andere politisch überzeu­
gen, eine Arbeitsbesprechung leiten, ihr Wissen anderen ver­
mitteln, schöpferisch denken und aktuelle Ereignisse marxi­
stisch interpretieren zu können, beherrschen Absolventen mit 
guten Noten deutlich besser als Absolventen mit schlechten No­
ten. Dagegen bestehen bezüglich der folgenden Fähigkeiten kei­
ne Unterschiede: schnell und sicher entscheiden, Konflikte un­
ter den Arbeitskollegen lösen und den Arbeitsablauf organisie­
ren. Diese geringen Zusammenhänge zwischen Fähigkeiten und No­
ten werden zum Teil durch die stark divergierenden Bewertungs­
maßstäbe zwischen den Sektionen hervorgerufen. So können zum 
Beispiel die Absolventen der Sektion Mathematik der KMU, die 
relativ schlechte Noten haben, besser als die Absolventen al­
ler anderen in die SIS einbezogenen Sektionen schöpferisch den­
ken. Die unterschiedlichen Bewertungsmaßstäbe der einzelnen 
Sektionen - dies wird wiederum klar - entsprechen nicht tat­
sächlich vorhandenen Fähigkeitsunterschieden. Daneben muß aber 
noch konstatiert werden, daß eine Reihe von Fähigkeiten bei der 
Zensierung überhaupt nicht berücksichtigt werden (z.B. organi­
satorische Fähigkeiten und Kommunikationsfähigkeiten). Gerade
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solche Fähigkeiten sind aber für die Arbeitsleistung und den 
beruflichen Erfolg der Absolventen sehr wichtig. Die Wertmaß- 
atäbe während der Ausbildung und die Anforderungen der Tätig­
keit entsprechen einander nur zum Teil.
Eine große Rolle für die Ausprägung der verschiedenen Fähig­
keiten spielt die gesellschaftliche Arbeit im Jugendverband. 
Absolventen, die im Studium gesellschaftlich sehr aktiv waren, 
können besonders andere politisch überzeugen, andere in die 
Erfüllung gesellschaftlicher Aufträge einbeziehen, aktuelle 
Ereignisse und Entwicklungen marxistisch-leninistisch inter­
pretieren, ihren Standpunkt in der Diskussion politischer Pro­
bleme behaupten und sich schnell und sicher entscheiden. Dage­
gen treten bezüglich der Fähigkeiten zur Organisierung des Ar­
beitsablaufes und zur selbständigen Vertiefung des fachlichen 
Wissens keine Abhängigkeiten von der gesellschaftlichen Aktivi­
tät im Studium auf. Studium und gesellschaftliche Arbeit er­
gänzen also in Wirkung auf die Fähigkeitsentwicklung einander 
zum Teil. Unter dem Gesichtspunkt der Praxisanforderungen ist 
die Gegenüberstellung von FDJ und Studium, wie sie von einigen 
(weniger weitsichtigen) Studenten vorgenommen wird, sinnlos.
Organisatorische Fähigkeiten wurden aber nur bei einem kleinen 
Teil der aktivsten FDJ-Funktionäre entwickelt. Die Hasse der 
Studenten hat sich solche Fähigkeiten im Studium nur "nebenbei" 
angeeignet.
Gering ist der Einfluß von NVA und Berufstätigkeit vor dem Stu­
dium auf die Fähigkeitsentwicklung. Absolventen, die vor dem 
Studium ihren Ehrendienst bei der NVA abgeleistet haben, kön­
nen etwas besser als die anderen männlichen Absolventen:
Konflikte unter den Arbeitskollegen lösen, andere politisch 
überzeugen, eine Arbeitsbesprechung leiten, und andere in die 
Erfüllung gesellschaftlicher Aufträge einbeziehen.
Sie sind also vor allem im Umgang mit ihren Kollegen etwas 
souveräner. Dagegen können die Absolventen, die nicht bei der 
NVA waren etwas besser schöpferisch denken, ihr Wissen ande­
ren vermitteln und ihren Standpunkt in der Diskussion fachli­
cher Probleme vertreten.
Die Absolventen, die vor dem Studium gearbeitet haben, können 
etwas besser als diejenigen, die direkt zum Studium gekommen
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sind; andere politisch überzeugen, ihren Standpunkt in politi­
schen und fachlichen Diskussionen vertreten, Konflikte unter 
den Arbeitskollegen lösen, andere in die Erfüllung gesell­
schaftlicher Aufträge einbeziehen und sich schnell und sicher 
entscheiden. Offenbar trägt Arbeit vor dem Studium nur dann 
nachhaltig zur Fähigkeitsentwicklung bei, wenn sie direkt auf 
das Studium bezogen wird (zukünftige Mediziner also im Gesund­
heitswesen arbeiten usw.).
Relativ belanglos ist ebenfalls, ob das Abitur an einer BBS 
oder EOS abgelegt wurde. Meist sind diejenigen, die ihr Abitur 
an einer EOS ablegten bezüglich ihrer Fähigkeiten den BBS-Abi- 
turienten leicht überlegen (außer bei der Fähigkeit schnell 
und sicher zu entscheiden und Konflikte unter den Kollegen zu 
lösen).
Zwischen den Arbeitseigenschaften der Studenten und den Fähig­
keiten der Absolventen nach dem Studium bestehen enge Bezie­
hungen. Selbständig arbeitende Studenten können besser als al­
le anderen eine Arbeitsbesprechung leiten, ihren Standpunkt in 
der Diskussion fachlicher Probleme behaupten, schöpferisch den­
ken, ihr Wissen selbständig vertiefen, sich schnell und sicher 
entscheiden und ihr Wissen anderen weitervermitteln. Studenten, 
die von sich meinten, vom Marxismus ausgehend handeln zu kön­
nen, überragen in der Praxis ihre Kollegen hinsichtlich folgen­
der Fähigkeiten: andere politisch überzeugen, aktuelle Ereig­
nisse und Entwicklung marxistisch interpretieren, Konflikte 
unter den Arbeitskollegen lösen, andere in die Erfüllung ge­
sellschaftlicher Aufträge einbeziehen. Die Fähigkeit, den eige­
nen Standpunkt in politischen Diskussionen zu vertreten, korre­
liert am stärksten mit der Fähigkeit demokratische Mitverant­
wortung üben. Den Arbeitsablauf können vor allem ordnungslie­
bende Studenten am besten organisieren.
Von Bedeutung für das Vermögen der Absolventen, die an sie ge­
stellten Aufgaben zu erfüllen, sind auch Drang nach Wissen über 
das Lehrprogramm hinaus und die Fähigkeit sich nicht ablenken 
zu lassen (wie alle anderen Leistungseigenschaften der Studen­
ten, die vorstehend angeführt wurden (in SIS 4 erfragt)).
2,?,: L'ii,sicherheitserleben
lesgesamt hat. die Sicherheit der Absolventen in allen unter­
suchten Bereichen zugenommen. Dazu gibt die folgende Tabelle 
einen Überblick.
Tab. Entwicklung des Unsicherheitserlebens
Unsicherheit hat




Allgemeinbildung 17 48 34
Kenntnisse im ML 17 41 49
selbständiges Denken 18 43 39
Anwendung des Wissens 
in der Praxis 15 27 58
Während bezüglich der Allgemeinbildung und der Kenntnisse im 
ML noch ein gewisser Zusammenhang zwischen dem Urteil am Ende 
des Studiums und nach zwei Jahren Tätigkeit besteht, lassen 
sich aus dem Unsicherheitserleben bezüglich der Anwendung des 
Wissens in der Praxis kaum Prognosen von den Ergebnissen zu 
Ende des Studiums auf die Entwicklung in der Praxis ableiten.
In etwas geringerem Maße gilt das auch für das selbständige 
Denken. In diesen Bereichen haben die Studenten offenbar ein 
Anspruchsniveau, das nicht den realen Anforderungen der Praxis 
entspricht, ln vielen Fällen sind die Maßstäbe der Studenten 
höner als die Anforderungen der Praxis, in anderen zu niedrig. 
Hier gibt es auch erhebliche Unterschiede zwischen den ehema­
ligen Sektionen: während die Mediziner und Juristen insgesamt 
bezüglich der Anwendung des Wissens nach zwei Jahren ebenso 
sicher urteilen wie am Ende des Studiums, nimmt die Sicher­
heit vor allem bei den Mathematikern und den Lehrern sehr stark 
zu,. Die Absolventen dieser Sektionen hatten offenbar kaum reale 
Vorstellungen von der Schwierigkeit (oder besser "Leichtigkeit") 
ihrer Tätigkeit. Das hat vor allem zwei Ursachen: überhöhte Be­
wertungsmaßstäbe für die Studienleistungen an den betreffenden 
Sektionen und zu wenig Kenntnisse über die zukünftige Tätigkeit 
bei den Studenten.
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Hier Hegen auch die Ursachen für die unterschiedliche Ent­
wicklung des Unsicherheitserlebens in den einzelnen Tätigkeits­
bereichen.
Tab. 2.7.-2. s. Blatt 58
Insgesamt sind nur relativ wenige Absolventen bei den einzelnen 
Eigenschaften unsicher. Ein Zeichen dafür, daß sie sich den An­
forderungen der Praxis gut gewachsen fühlen. Bezüglich des selb­
ständigen Denkens und der Anwendung des Wissens in der Praxis 
werden dabei die Unterschiede zwischen den Tätigkeitsgruppen 
von SIS 4 zu SIS 5 erheblich kleiner. Dagegen nehmen die Dif­
ferenzen bei den Kenntnissen in ML noch zu.
Bei allen Eigenschaften ist eine klare Abhängigkeit von der re­
lativen Arbeitsleistung festzustellen: Je leistungsstarker die 
Absolventen im Verhältnis zu ihren Kollegen, desto mehr nimmt 
die Unsicherheit ab. Dagegen gibt es keine klaren Abhängigkeiten 
von den Ergebnissen der Hauptprüfung.
Die ehemaligen Beststudenten sind zwar im allgemeinen sicherer 
als die weniger Leistungsstarken (außer bei der Allgemeinbil­
dung, dort verhält es sich umgekehrt), entwickeln sich aber 
nicht anders als sie.
In SIS 5 waren zwei Indikatoren erstmalig zur Messung des Un­
sicherheitserlebens eingesetzt worden. Damit sollte vor allem 
das Sozialverhalten angezielt werden. Wie die Tabelle 2.7.-3. 
zeigt, verspüren die meisten Absolventen beim Umgang mit ihren 
Kollegen und auch hinsichtlich ihres politischen Auftretens 
nur wenig Unsicherheit.
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Tab* i.7^-2.: Unsicherheitserleben bei den Absolventen ver- 
*** sc'hiedener Tätigkeitsbereiche
Pos. 1+2+3 = sehr starke bis noch starke Unsicher­
heit
Pos. 6 = keine Unsicherheit
Anwendung Wissen selbst. Denken
SIS 4 SIS 5 SIS 4 SIS 5
1+2+3 6 1+2+3 6 1+2+3 6 1+2+3 6
wiss. Nach­
wuchs 36 3 13 11 5 20 4 22
Lehrer 31 2 8 25 15 11 8 26
Arzte 17 12 23 14 7 18 11 27
Industrie 52 1 21 11 16 13 6 20




40 3 12 21 10 19 3 34
11 42 3 17 14 13 12 9 20
111 37 1 29 4 17 10 11 13
IV (letztes 
Drittel)
61 4 36 2 11 11 15 7
Kenntni sse 1PL
bIS 4 SIS 5
1+2+3 6 1+2+3 6
wiss. Nach-
wuchs 6 11 8 16
Lehrer 30 7 9 23
Ärzte 25 4 22 8
Industrie 24 6 16 14




18 7 9 21
11 27 5 1b 18
111 28 8 14 10
IV (letztes 
Drittel)
11 7 21 7
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Unsicherheitserleben beim Umgang mit den Kolle­
gen und beim politischen Auftreten
Pos. 1+2+3 = sehr starke bis noch starke Unsicher­
heit
Pos. 6 = keine Unsicherheit
Umgang mit politisches
Kollegen Auftreten
1+2+3 6 1+2+3 6
wies. Nachwuchs 8 35 11 19
Lehrer 4 52 ! 16 30
Arzte 10 51 ! 21 14 !
Industrie 5 40 ! 17 15 !
Staatsapparat 10 47 7 30
Leiter 11 46 10 38
Nichtleiter 6 51 17 20
gesellschaftliche Aktivität im Studium
1 (sehr aktiv) 4 44 5 32
IV (wenig aktiv) 12 27 28 14
Die Sicherheit im politischen Auftreten hängt in starkem Maße 
von der ideologischen Grundhaltung ab: Absolventen, die eine 
gefestigte positive Grundhaltung besitzen, treten am sichersten 
auf. Relativ sicher sind aber auch Absolventen, die unsere ideo­
logischen Werte nicht vertreten. Am unsichersten sind diejeni­
gen, die eine eingeschränkt positive oder negative Haltung ein- 
nehmen.
Es bestehe ein enger Zusammenhang zwischen der Sicherheit im 
Umgang mit den Kollegen und der relativen Arbeitsleistung: lei­
stungsstarkere sind sicherer. Wahrscheinlich beeinflußt die 
Arbeitsleistung stark das Ansehen, das die Absolventen bei ih­
ren Kollegen genießen. Hohes Prestige im Arbeitskollektiv wirkt 
sich auch auf andere Bereiche aus, so daß die allgemein aner­
kannten jungen Intellektuellen auch politisch sicherer auftre- 
ten als ihre Kollegen, die weniger Ansehen genießen.
Entscheidend ist dabei wahrscheinlich nicht nur die absolute 
Leistung, sondern auch die Relation zwischen den Erwartungen
der Arbeitakollektivmitglieder an die Leistungen jedes Einzel­
nen und den tatsächlich erreichten Ergebnissen* So wird von 
inem Forschungsstudenten sicher nicht die gleiche Leistung 
erwartet wie von einem erfahrenen Wissenschaftler. Trotzdem 
kann der Forschungsstudent im Kollektiv wegen seiner Leistungen 
sehr geachtet sein. Das drückt sich nicht zuletzt auch in der 
Sicherheit aus, die auch die jungen Wissenschaftler im Umgang 
mit ihren Kollegen an den Tag legen.
2.8. Allgemeine Charaktereigenschaften
Den Absolventen wurde eine Batterie vorgelegt, mit deren Hilfe 
sie sich selbst einschätzen sollten. Die Antwort wurde dabei 
auch von der Situation, in der die Absolventen leben und ar­
beiten, beeinflußt. Wenn also die Absolventen meinen, daß sie 
in der Lage seien, demokratische Mitwirkung und Mitverantwor­
tung zu üben, so heißt das, unter den konkreten Bedingungen 
ihres Betriebes sind sie in der Lage, ihre Rechte wahrzunehmen 
und zu vertreten. Daher ist es zu erwarten, daß sich die Selbst 
einschätzung der Absolventen beim Übergang in die Praxis ändert 
Wie andere Untersuchungen zeigen (z.B. zur gesellschaftlichen 
Aktivität) korreliert die Selbsteinschätzung der verschiedenen 
Eigenschaften hoch mit entsprechenden Verhaltensindikatoren. 
Tabelle 2.8.-1. gibt zunächst einen Überblick über die Ausprä­
gung der verschiedenen Eigenschaften nach dem Urteil der Absol­
venten.
Tab. 2.8,-1. s. Blatt 6l
Die Absolventen schreiben sich zum überwiegenden Teil die an­
geführten Eigenschaften zu. Größere Probleme treten nur beim 
Leiten von Kollektiven auf. Selbst 13 % der Absolventen, die 
leitende Funktionen ausüben, sagen von sich, daß diese Eigen­
schaft bei ihnen nur schwach ausgeprägt ist.
Die Studenten müssen also mehr als bisher zur Führung von Kol­
lektiven befähigt werden. Wie unsere Ergebnisse belegen, eig­
nen sich die Studenten bisher solche Fähigkeiten fast aus­
schließlich durch die gesellschaftliche Arbeit im Jugendver­
band an.
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Tab. 2.8.-1.: Allgemeine Charaktereigenschaften (in %)
"Beurteilen Sie bitte jetzt, in welchem Maße 
Sie die folgenden Eigenschaften besitzen, wie 
stark sie ausgeprägt sind."
Pos. 1+2 = sehr stark + stark ausgeprägt
Pos. 4+5+6 = sehr schwach bis 
geprägt
gar nicht aus-
SIS 4 SIS 5
1+2 4+5f6 1+2 4+5+6
in politischen Diskus­
sionen ehrlich sein 79 4 81 4
sich in ein Kollektiv 
einordnen können 75 5 82 3
Verantwortungsbewußtsein 
für die Leistungen der 
Kollegen haben 39 27 66 6
demokratische Mitwir­
kung und Mitverantwor­
tung üben 47 18 62 10
selbständig und schöpfe­
risch denken und arbei­
ten 45 14 60 6
wiss. produktiv sein 32 24 54 9
Kollektiv leiten können 32 29 33 26







sionen ehrlich sein 25 21
sich in ein Kollektiv 
einordnen können 28 14
Verantwortungsbewußtsein 
für die Leistungen der 
Kollegen haben 50 ! 14
demokratische Mitwirkung 
und Mitverantwortung üben 41 20
selbständig und schöpfe­
risch denken und arbeiten 37 15
wiss. produktiv sein 30 24
Kollektiv leiten können 29 25
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Auffällig ist die starke Zunahme des Verantwortungsbewußt­
seins für die Leistungen der Kollegen (s. dazu Abschnitt 2.9.). 
Desgleichen können viele Absolventen in der Praxis besser de­
mokratische Mitverantwortung üben als an der Hochschule. Die­
ses Ergebnis weist - wie auch schon frühere Untersuchungen 
zeigten - darauf hin, daß es an vielen Hochschulen gegenwär­
tig nicht gelingt, die Mehrheit der Studierenden zur demokra­
tischen Mitverantwortung zu aktivieren. Die großen Möglichkei­
ten der sozialistischen Demokratie werden gegenwärtig an den 
Ausbildungseinrichtungen nur von einem Teil der FDJ-Funktionä- 
re genutzt (vor allem Gruppenleiter und Mitglieder übergeord­
neter Leitungen bzw. Kommissionen). Desgleichen deuten die Er­
gebnisse darauf hin, daß die Absolventen z.T. den Anforderungen 
ihrer Tätigkeit besser gewachsen sind als den fachlichen Anfor­
derungen des Studiums. Darüber darf aber nicht übersehen wer­
den, daß auch zum Teil erhebliche Negativierungen stattfinden. 
Mit Ausnahme der Ehrlichkeit in politischen Diskussionen gehen 
diese Negativierungen zum großen Teil auf das Konto derjeni­
gen, die sich zu Ende des Studiums die genannten Eigenschaften 
in sehr starkem Maße zugeschrieben haben (die Position 2 - in 
starkem Maße - ist erheblich stabiler als die Position 1 - in 
sehr starkem Maße). Einem Teil der besten Studenten gelingt 
es also offensichtlich nicht, sich unter ihren Kollegen eine 
ähnliche Stellung zu erarbeiten wie im Studium. Das hängt zum 
Teil damit zusammen, daß der Erfolg in der Praxis von anderen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und auch Kenntnissen abhängt als der 
Studienerfolg und auch davon, daß die Absolventen mit älteren 
erfahreneren Kollegen Zusammenarbeiten, deren Leistungen nicht 
immer sofort erreicht werden (tyotz in der Regel vorhandener 
umfangreicherer Kenntnisse).
Wie die folgende Tabelle an einigen besonders charakteristi­
schen Beispielen belegt, hängt die Entwicklung aller Eigen­
schaften gegenüber dem Studium entscheidend von der relativen 
Arbeitsleistung ab (im Verhältnis zu den Kollegen).
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Tab. 2.8.-2.: Einfluß der Arbeitsleistung auf die Einschätzung 
der Eigenschaften (in %)
nur Pos. 1+2
Kollektiv Verantw.bew. selbst.denk, wiss.prod* 
leit.können f.Leist.Kol- u.arbeiten sein 
legen
SIS 4 SIS 5 SIS 4 SIS 5 SIS 4 SIS 5 SIS 4 SIS '
Arbeits­
leistung
1 (erstes 36 
Drittel)
46 38 73 50 74 39 48
11 31 25 43 62 43 54 29 35
111 17 15 32 57 30 45 19 22
IV (letztes 
Drittel)
29 26 39 50 43 45 29 21
Diejenigen, die sich hinsichtlich der Arbeitsleistungen zum 
ersten Drittel ihres Kollektivs zählen, schreiben sich folgen­
de Eigenschaften von vornherein häufiger zu als weniger er­
folgreiche Absolventen: Kollektiv leiten können, selbständig 
denken und arbeiten, wissenschaftlich-produktiv sein, in poli­
tischen Diskussionen ehrlich sein, demokratische Mitverantwor­
tung üben. Auffällig häufig sind diese Eigenschaften aber auch 
bei denjenigen, die sich zum letzten Drittel rechnen, am Ende 
des Studiums vorhanden gewesen. Das liegt einerseits daran, 
daß sich die Angehörigen des wissenschaftlichen Nachwuchses 
besonders häufig zum letzten Drittel zählen. Andererseits dürf­
te auch ein Interdependenzverhältnis vorliegen: einige Absol­
venten, denen es nicht gelungen ist, sich in ihren Arbeitskol­
lektiven eine mit dem Studium vergleichbare Position zu erar­
beiten, lassen in ihrer Anstrengungsbereitschaft und ihren be­
ruflichen Leistungen nach, die Diskrepanz zwischen Studien- 
und Arbeitsleistung führt auch dazu, daß sich diese Absolven­
ten kritischer als im Studium sehen (im Gegensatz zu ihren er­
folgreichen Kollegen).
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Zwischen den Tätigke itsg rup pen  tre te n  in  der Entw ick lung  nach 
dem Studium e rh eb lich e  U ntersch iede a u f: Außer b e i der E h r lic h ­
keit in  p o lit is c h e n  D iskussionen sind  d ie  P o s itiv ie ru n g e n  der 
In d u s trie ab so lven ten  b e i a lle n  E ig en sch a ften  am größten . Dage­
gen s in d  be i den Ä rzten  und dem w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchs d ie  
g e rin g sten  P o s itiv ie ru n g e n  zu verze ichnen . D ie  jungen W issen­
s c h a ft le r  sind  in  p o lit is c h e n  D iskussionen sogar w eniger e h r lic h  
a ls  im Studium (im  Gegensatz zu a lle n  anderen T ä tig k e itsg ru p p e n !) 
s ie  sch re iben  s ic h  auch w eniger a ls  im Studium  d ie  F ä h ig k e it, e in  
K o lle k t iv  zu le it e n ,  zu (äh n lich es  wenn auch w eniger s ta rk  g i l t  
auch fü r  d ie  Ä rz te  und d ie  Angehörigen des S ta a tsa p p a ra te s ). D ie 
Ä rz te  sch reiben  s ic h  v ie l  s e lte n e r a ls  im Studium  d ie  E ig en sch a ft 
zu, w is se n sch a ftlic h  p rod uktiv  zu s e in . E in e  geringe N eg a tiv ie -  
rung z e ig t s ich  h ie r  auch b e i den Leh rern .
D iese u n te rsch ied lich e n  Entw ick lungstrends werden u n te r anderem 
durch d ie  Zusammensetzung der K o lle k t iv e  (e s  i s t  s ic h e r  le ic h te r  
in  einem In d u s tr ie b e tr ie b  e in  K o lle k t iv  von P ro d u k tio n sa rb e ite rn  
zu le it e n  a ls  an e in e r Hochschule W is s e n sc h a ftle r) und vom Charak 
t e r  der T ä tig k e it  ab (L e h re r und auch Ä rz te  haben schon wegen der 
großen z e it lic h e n  Be lastung  kaum d ie  M ö g lich k e it s ic h  m it w issen­
s c h a ftlic h e n  Problemen zu b e sch ä ftig e n ). Bed en k lich  stimmt vo r 
a llem  d ie  Abnahme der E h r lic h k e it  in  p o lit is c h e n  D iskussionen 
beim w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchs. Das deu tet au f e ine wenig o f­
fene Atmosphäre u n te r den Angehörigen des Lehrkörpers an unseren 
höchsten B ild u n g se in rich tun g en  h in . H ierzu  s in d  aber noch d if f e ­
re n z ie r te  Untersuchungen n ö tig . A lle  E ig en sch a ften  s ind  b e i den 
A bso lventen , d ie  während des Studiums g e s e lls c h a ft lic h  sehr ak­
t i v  waren w esen tlich  s tä rk e r  ausgeprägt, a ls  b e i denjen igen, d ie  
g e s e lls c h a ft lic h  im Studium  nur wenig a k t iv  waren.
Abhängigkeiten  bestehen auch zur id eo lo g isch en  Grundhaltung.
Dazu e n th ä lt d ie  fo lgende T ab e lle  e in ig e  E rg eb n isse :
Tab. 2 .8 .-3 . s . B la t t  65
D ie Abhängigkeiten zwischen der F ä h ig k e it , s ic h  in  e in  K o lle k t iv  
einzuordnen und der id eo lo g isch en  V e rh a lte n sb e re its c h a ft s ind  
nur schwach ausgeprägt. In  p o lit is c h e n  D iskussionen  s ind  d ie je ­
n ig en , d ie  d ie  id eo lo g isch en  W erte u nserer G e s e lls c h a ft n ic h t 
v e r tre te n  am w enigsten e h r lic h , s ie  fü h len  s ic h  auch am wenig­
s ten  fü r  d ie  Le istungen  ih r e r  K o llegen  m itv e ra n tw o rtlic h .
Tab. 2.8.-3.: Id eo lo g isch e  begründete V e rh a lte n sb e re its ch a ft 
und E ig en sch a ften , Tab. e n th ä lt Pos. 1+2 ( in  %)
Typ HB 5 (id eo lo g isch e  H and lung sb ere itschaft
se lb s t.d e n k . Verantw . w is s . p o l.D is k . K o lle k t .
u .a rb e ite n  bew .f.A r-  prod. e h r lic h  e ino rd ­
b e it  Kol- se in  s e in  nen kön-
legen  nen
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HB 1 (vo rb e h a lt­
lo s  p o s i­
t i v )
72 84 48 97 92
HB 11 66 76 41 94 87
HB 111 57 61 34 79 79
HB IV 50 55 32 62 78
HB V 56 45 41 ! 58 82 !
HB V I (n e g a tiv ) 65 ! 50 37 57 ! 72
Dagegen können d ie  n ich tve rh a lte n sb e re ite n  ebenso se lb stän d ig  
a rb e ite n  w ie d ie  e ingeschränkt v e rh a lte n sb e re ite n  (HB 2 ), d ie  
n ich tve rh a lte n sb e re ite n  (HB 5 und HB 6 ) s ind  auch w issen sch a ft­
lich - p ro d u k tiv e r a ls  d ie  s ta rk  eingeschränkt ve rh a lte n sb e re ite n  
(HB 4 )! So lche Zusammenhänge zeigen s ich  auch beim A rb e its v e r ­
h a lte n  (s .  A b sch n itt 2 .5 . ) .
Die vorhandenen E ig en sch aften  werden n ach h a ltig  vom N iveau  der 
Ausbildung bestim m t. S e lb s t zwischen ähn lichen  E in rich tu n g en  
tre te n  zum T e il e rh eb lich e  U ntersch iede a u f. So meinen d ie  Ab­
so lven ten  der PH Le ip z ig  s ig n if ik a n t  h äu fig e r a ls  d ie  Absolven­
ten der PH Zw ickau, e in  K o lle k t iv  le it e n  zu können. Dagegen 
sch re iben  s ic h  d ie  Zw ickauer h äu fig e r d ie  E ig en sch a ften  w issen­
s ch a ftlich - p ro d u k tiv  zu se in  und Verantw ortungsbewußtsein fü r  
die Le istungen  der K o llegen  haben zu.
2.9. A rb e its k o lle k t iv
Das A rb e its k o lle k t iv  i s t  e ine  der w esen tlichen  Determ inanten fü r  
d ie  P e rsö n lich k e itse n tw ick lu n g . Das e rk lä r t  s ic h  zum einen  schon 
aus der Z e it ,  d ie  der W erk tä tig e  in  diesem Rahmen v e rb r in g t; zum 
anderen - und w e se n tlich e r - aus dem Charakter der Beziehungen 
im K o lle k t iv  und vo r a llem  der A rb e it fü r  d ie  P e rs ö n lich k e its -  
an tw ick lung . Bestehen in  einem A rb e its k o lle k t iv  w ir k lic h  sozia-
iistische Beziehungen (d ie  ja  m it der Ex isten z  s o z ia lis t is c h e r  Pro ­
duktionsverhältnisse n ich t autom atisch  gegeben s in d , und die der 
A rbeitsg ruppe^ !-brigade e ig e n t lic h  e rs t d ie  Q u a litä t "K o lle k t iv "  
verleihen), dahn entspringen daraus optim ale Bedingungen für die 
Entw icklung s o z ia lis t is c h e r  P e rs ö n lich k e ite n  u .a . ,  w e il dann d ie  
s o z ia lis t is c h e  G e s e lls c h a ft in  Form konkreter zw ischenm enschli­
cher Beziehungen dem e inzelnen  M itg lie d  u n m itte lb a r e rleb b a r w ird .
D ie fo lgenden Ergebn isse s ind  nur gee ig net, das V o rfe ld  d ie se r 
Beziehungen/Bedingungen zu a n a ly s ie re n . Z ie l der S IS  5 konnte es 
n ic h t s e in , A rb e its k o lle k t iv e  umfassend zu untersuchen. W ir s tü t ­
zen uns v ie lm eh r au f ve rg le ich b a re  In d ik a to re n , d ie  schon fü r  d ie 
Untersuchung während des Studiums e in g ese tz t wurden.
1 . D ie m eisten  Absolventen s in d  in  A rb e its k o lle k tiv e n  zwischen 
10 und 15 M itg lie d e rn . Damit werden d ie  in  der L it e r a tu r  angege­
benen Grenzen zur Entw ick lung in te n s iv e r  p e rsö n lich e r Beziehun­
gen (Kontaktaufnahm e, W echselw irkung) n ic h t ü b e rs c h ritte n . Die 
Ausnahme b ild e n  d ie  Leh re r, d ie  L e h re rk o lle k tiv e  s ind  in  der Re­
g e l g rößer a ls  30 M itg lie d e r .
2. W ohlfühlen  im K o lle k t iv
Wie d ie  fo lgende T ab e lle  z e ig t, i s t  das W ohlfühlen im A rb e its k o l­
lektiv s tä rk e r  e n tw ick e lt a ls  gegen Studienende in  dem FDJ-/Sem i- 
nargruppen. Das N iveau  e n tsp rich t dem im 1. S tu d ie n ja h r.
Tab. 2 .9 .- 1 .: W ohlfühlen im A rb e its k o lle k t iv







6 überhaupt n ic h t
AP 1 2 3 4+5+6 x
S IS  4 14 37 28 18 2,63
S IS  5 23 41 20 14 2,36
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Die In te r v a llk o r r e la t io n  z e ig t ke inen  system atischen Zusammenhang. 
Demnach sp ie le n  fü r  das W ohlfühlen  im K o lle k t iv  frü h ere  Gruppen- 
biBdungen ke ine nachweisbare R o lle .  V ie lm ehr müssen das je w e ils  
aktuelle Bedingungen s e in . So haben z .B . d ie  starken  Sek tio n s/  
Hochschulunterschiede - w ie d ie  zwischen den PH Le ip z ig  und Zwik- 
kau keinen prognostischen  W ert. B ez ieh t man d ie  je tz ig e n  Ergeb­
n isse  au f d ie  ehem alige Zugehörigke it zu den Sektionen/Hochschu­
le n , so fin d en  s ic h  keine bedeutsamen U n tersch ied e . D ie Absolven­
ten haben demnach je w e ils  etwa g le ich e  Bedingungen vorgefunden.
Das ( je tz ig e ) W ohlfühlen im A rb e its k o lle k t iv  i s t  in  höherem Maße 
a ls  während des Studiums von der id eo lo g isch en  P o s it io n  abhängig. 
E in flu ß  haben e b e n fa lls  d ie  Le is tu n g sp o s itio n en  - e in e rs e its  d ie  
Leistungen im Studium , s tä rk e r aber noch d ie  a k tu e lle  Le is tu n g s ­
p o s itio n  im A rb e its k o lle k t iv . Damit im Zusammenhang s te h t auch 
d ie  Beziehung zum ausb ildungsgerechten  E in s a tz : wer n ic h t a u s b il­
dungsgerecht e in g ese tz t i s t ,  fü h lt  s ic h  w eniger wohl, i s t  verm ut­
l ic h  w eniger gut in te g r ie r t .
3. Bindung an das K o lle k t iv
D iese Ergebn isse  beschreiben aber noch n ic h t h in re ichen d  d ie  
so z ia l-em o tiona le  In te g ra tio n  in  den A rb e its k o lle k t iv e n . W ie d ie  
Ergebn isse zum G efüh l der Verbundenheit m it dem K o lle k t iv  z e i­
gen (d ie se  Maßebene h a tte  s ic h  auch schon fü r  d ie  Seminargruppen 
a ls  " k r it is c h e r "  e rw iesen ), geht der Übergang zu neuen K o lle k t i­
ven n ic h t problem los vo n sta tte n .
Tab* 2 .9 .- 2 .: Bindung an das A rb e its k o lle k t iv  " (in  %)
" Je d e r  Mensch gehört g le ic h z e it ig  versch iedenen  
Gem einschaften an, m it denen e r s ich  mehr oder 
w eniger s ta rk  verbunden fü h lt .
Geben S ie  b it t e  fü r  d ie  nachstehenden Gemein­
schaften  an, w ie s ta rk  s ie  s ic h  verbunden fü h le n ."
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2) A rb e its k o lle k t iv
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D ie Bindung an d ie  A rb e its k o lle k t iv e  i s t  nach 2 Jah ren  P ra x is  
noch nicht ganz so s ta rk  e n tw ick e lt w ie zu Studienende. Der Rück­
gang ist besonders s ta rk  b e i jenen A bso lventen , d ie  von Hochschu­
len kommen, an denen d ie  Bindungen besonders s ta rk  ausgeprägt wa­
ren  (REU G esch ich te , M ed iz in , H fV , HfÖ, TH Magdeburg und PH L e ip ­
z ig ) ,  so daß s ic h  je tz t  e in  r e la t iv  ausgewogenes N iveau e inge­
s t e l l t  h a t. D ie sch le ch te s te  Bindung i s t  b e i den Absolventen in  
der In d u s tr ie  zu fin d en  (x  = 3 ,2 5 ).
Herauszuheben i s t ,  daß d ie  ehem alige Bindung an d ie  Sem inar/FDJ- 
Gruppe und d ie  je tz ig e  Bindung an das A rb e its k o lle k t iv  p o s it iv  
k o rre lie re n . .Auf d ie s e r Maßebene lä ß t  s ic h  a lso  nachweisen, daß 
frü h e re  Erfahrungen (P o s itio n e n ) in  K o lle k t iv e n , d ie  w e ite re  
(neue) In te g ra tio n  fö rd e rn . Begünstigend w irken  dabei: d ie  id eo ­
lo g isch e  P o s it io n  (etw a in  gleichem  M aße).
E in e  sehr w esen tlich e  R o lle  fü r  d ie  Q u a litä t  der In te g ra tio n  in  
den A rb e its k o lle k tiv e n  s p ie lt  d ie  Beziehung zum L e ite r  d ieses 
K o lle k t iv s , ca . 75 % (Po s . 1+2+3) bezeichnen es a ls  "ve rtrau e n s ­
v o l l " .
Je  p o s it iv e r  d iese  Beziehungen e in g esch ätz t werden, desto besser 
werden das so z ia le  K lim a im K o lle k t iv  bew ertet und desto w eniger 
werden "zw ischenm enschliche Problem e" a ls  be lastend  empfunden. 
D iese r sta rke  Zusammenhang z e ig t s ic h  n ic h t nur b e i a lle n  Meßwer­
ten , d ie  d ie  Beziehungen im K o lle k t iv  s e lb s t beschreiben , sondern 
auch h in s ic h t lic h  e in e r erhöhten Bindung an d ie  T ä tig k e it  und an 
den B e tr ie b / E in r ich tu n g .
Damit in  Zusammenhang s teh t auch e in  erhöhtes Bew ußtsein der E in-  
bezogenheit in  Planung und Le itu n g . Insgesam t z e ig t s ic h , daß 
vo r a lle n  Momenten der so z ia len  In te g ra t io n  in  K o lle k t iv  und Be­
tr ie b / E in r ich tu n g  durch p o s it iv e  Le iterbez iehung en  im K o lle k t iv  
begünstig t werden. Es s ind  vo r a llem  d ie  a k tu e lle n  - b e t r ie b l i ­
ch en /e in rich tu n g ssp ez ifisch en  - Bedingungen determ in ierend . 
E b e n fa lls  ke ine (oder nur te n d e n z ie lle ) Beziehungen la ssen  s ich  
zur fa ch lich e n  A rb e it im engeren Sinne (a ls o  unabhängig vom so­
z ia le n  Kontext) nachw eisen.
4. Umgangsformen im A rb e its k o lle k t iv
W ie s ich  z e ig t, v e r lä u f t  d ie  In te g ra tio n  n ic h t prob lem los. T ro tz ­
dem schätzen d ie  m eisten  Absolventen d ie  Umgangsformen in  den A r­
b e its k o lle k t iv e n  p o s it iv  e in . 34 % bezeichnen d ie  Beziehungen a ls
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"fre u n d s c h a ft lic h - v e rtra u t", nur 17 % bezeichnen s ie  a ls  "g le ic h ­
g ü lt ig "  b is  "g esp an n t". Ä hn lich  auch d ie  Ergebn isse e in e r ande­
ren  F ra g e s te llu n g . Uber d ie  H ä lfte  m ein t, in  ih re n  K o lle k tiv e n  
gehe es "k r it is c h - k o n s tru k tiv  und fre u n d s c h a ftlic h  zu (P o s . 1+2). 
Der V e rg le ich  der le tz te re n  Ergebn isse m it den H ochschulergebnis- 
sen s t e l l t  e inen bedeutsamen Zuwachs heraus (Po s . 1: S IS  4: 8 %
S IS  5: 20 % ).
Wiederum is t  zu beobachten, daß frü h e re  p o s it iv e  Erfahrungen im 
K o lle k t iv  d ie  je tz ig e  P o s it io n  p o s it iv  b ee in flu ssen .
B e i der Bewertung d ie s e r Ergebn isse i s t  zu beachten, daß das A r­
b e its k o lle k t iv  fü r  d ie  Absolventen o b je k tiv  e ine v ie l  größere R o l­
le  s p ie lt  a ls  d ie  Sem inargruppe fü r  d ie  Studenten . D ie H aupttä­
t ig k e it  der A bso lventen  v o llz ie h t  s ic h  im A rb e its k o lle k t iv . Im 
U n tersch ied  zum S tu d e n te n k o lle k tiv  erzw ingt das A rb e itsreg im e im 
A rb e its k o lle k t iv  m eist o b je k tiv  ko o p era tives V e rh a lten  und damit
- a ls  notwendige Bedingung dafü r - p o s it iv e  so z ia l-em o tiona le  Be­
ziehungen.
D ie S tä rke  der In te g ra t io n  in  den A rb e its k o lle k t iv e n , der Charak­
te r  der em otionalen Beziehungen (Bindung an das K o lle k t iv )  s te h t 
im Kontext w e ite re r  Faktoren  der In te g ra t io n : Im K o lle k t iv  s e lb s t
- hohe Zusammenhänge m it Verantw ortungsbew ußtsein, A rb e its d is z i­
p lin , E h r lic h k e it  in  p o lit is c h e n  D iskussionen , s ie  trä g t auch we­
s e n t lic h  zur em otionalen S t a b i l i t ä t  der Absolventen b e i; im Rah­
men der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  (insbesondere FD J-Funktio- 
näre , d ie  ih re  Funktion  gern ausüben, s ind  gut in t e g r ie r t ) ;  im 
Rahmen der b e ru flic h e n  T ä tig k e it  (Bindung an den B e ru f, T ä tig ­
k e it ,  B e tr ie b , A rb e its o r t ) ;  im Rahmen des B e tr ie b e s/E in rich tu n g  
(G efüh l des Einbezogen-Seins in  Le itu n g  und Planung, dem okrati­
sche Mitbestimmung und M itve ran tw o rtu n g ).
D iese Beziehungen la sse n  s ich  n ic h t durchgängig a ls  Ursache-W ir- 
kungs-Verhältn is in te rp re t ie re n , d ie  Ergebn isse  b estä tig en  aber, 
daß d ie  In te g ra t io n  in  den K o lle k tiv e n  e in  w esen tlich es In d iz  der 
G esam tin teg ration  in  den A rbeitsp rozeß  i s t .  D ie In te g ra tio n  in  
den K o lle k tiv e n  hängt s e lb s t von w e ite ren  Momenten ab ( le t z t l ic h  
von der P e rsp e k tiv e  in  der A rb e it s s te lle ,  d ie  d ie  Gesamtmotiv­
lage w esen tlich  bestimmt aber auch von "a lltä g lic h e n "  Momenten - 
w ie L e itu n g s s t il u . a . ) ,  an d e re rse its  werden d ie  k o lle k t iv e n  Be­
ziehungen wiederum zu einem m otivierenden  Fa k to r, der d ie  w e ite re
VD - ZIJ - 23/77
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Integration b e e in flu ß t. D ie These von der größeren Wirksam­
keit des A ^ rb e itsk o llek tivs  w ird  auch b e s tä t ig t  durch folgen­
de Ergebn isse:
Tab. 2 .9 .- 3 .: Verletzungen der Stud ien  - (S IS  4) bzw. Ar­
b e its d is z ip lin  (S IS  5) - werden sehr e rn st 
genommen - ( in  %)
"Jed e  V erletzung  der A rb e its d is z ip lin  w ird  








! 6 überhaupt n ich t
AP 1 2 3 4+5+6 x
S IS  4 8 22 24 41 3,3
S IS  5 22 34 24 20 2,5
Wie e r s ic h t lic h ,  werden Verletzungen dar A rb e its d is z ip lin  in  
v ie l  höherem Maße zur Kenntn is genommen a ls  zum eist V e r le t ­
zungen der S tu d ie n d is z ip lin .
Fü r den Erziehungsprozeß an den Hochschulen i s t  wiederum 
w ic h tig , daß - neben dem E in flu ß  der id eo lo g isch en  P o s itio n  
- d ie  Erfahrungen in  den Seminargruppen einen p o s itive n  E f ­
fe k t fü r  das d is z ip lin ie r t e  V erha lten  in  den A rb e its k o lle k ­
t iv e n  zu haben s c h e in t. Neben a lle n  U ntersch ieden zwischen 
FDJ-Sem inargruppen und A rb e its k o lle k tiv e n  i s t  zu k o n s ta tie ­
ren : Die Erziehung in  den Studentengruppen s t e l l t  fü r  d ie  
M itg lie d e r  e ine e f fe k t iv e  Vorbereitung/Ubung fü r  ih r  späte ­
re s  V e rha lten  in  A rb e its k o lle k tiv e n  d ar.
Das V erha lten  der Absolventen in  den A rb e its k o lle k tiv e n , 
ih re  In te g ra t io n , w ird  aber in  höherem Maße von den je w e i­
lig e n  konkreten Bedingungen in  d iesen K o lle k tiv e n  bestimm t, 
e in fa ch  w e il d ie  FDJ-Sem inargruppe zum großen T e il keine Mo­
d e lle  von A rb e its k o lle k tiv e n  s in d , bzw. nur p a r t ie l l  M odell­
ch a rak te r haben und w e il s te ts  d ie  konkreten Besonderheiten 
von K o lle k tiv e n  prägend s in d .
VD - ZIJ -23/77
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2.10. V e rh ä ltn is  zur Le itung
Neben den Le istungs-  (und so z ia le n ) Voraussetzungen der Ab­
so lven ten  haben d ie  Leitungen in  den B e trieb en  und A rb e its ­
bereichen  eine entscheidende Verantwortung fü r  d ie  In te g ra ­
tio n  der Absolventen* Das vo r a llem , w e il es in  der Kompetenz 
der Leitungen s te h t, welche A rb e iten  auszuführen s in d , ob und 
w ie d ie  Absolventen in  Entscheidungsprozesse (Le itu n g  und P la ­
nung) einbezogen werden und w ie ih re  Leistungen  (und Gesamt­
v e rh a lte n ) bew ertet werden ( f in a n z ie l l ,  "m o ra lis c h "). B e i der 
Analyse der Ergebn isse s te lle n  s ic h  fo lgende Faktoren  immer 
w ied er heraus, d ie  von se ite n  der Absolventen das V e rh ä ltn is  
zu den Leitungen b ee in flu ssen :
Ih re  id eo lo g isch e  P o s it io n  (e in s c h lie ß lic h  g e s e lls c h a ft lic h e  
A k t iv it ä t )  und ih re  fa c h lic h e  L e is tu n g s fä h ig k e it.
Dabei i s t  zu betonen: entscheidende Bedeutung kommt den a k tu e l­
le n  Bedingungen zu, d ie  "h is to r is c h e n " Faktoren  tre te n  (n u r) 
a ls  mehr oder w en iger begünstigende oder hemmende au f (bzw. 
es muß angenommen werden, daß d ie  m eisten Absolventen - r e la ­
t i v  unabhängig von ih re n  u n te rsch ied lich en  Le istungen . E in s te l­
lungen während des Studiums - genügend Potenzen in  d ie  P rax is  
e inb ring en , um, b e i entsprechender Forderung und Förderung, 
ih re n  P la tz  au sz u fü lle n )*
D ie m eisten Absolventen b e u rte ile n  das V e rh ä ltn is  ih re s  Ar­
b e its k o lle k t iv s  zum unm itte lbaren  L e ite r  (Fb  16) a ls  p o s it iv  
(v e r t r a u e n s v o ll" ) ,  rund e in  V ie r t e l a lle rd in g s  stimmt dem 
n ic h t zu* Die U n tersch iede zwischen den versch iedenen P ra x is ­
bere ichen  sind  n ic h t groß.
D ieses Ergebn is i s t  in  Zusammenhang m it dem überwiegend posi­
t iv e n  K lim a in  den A rb e its k o lle k tiv e n  (s .  7 .4 .)  a ls  Ausdruck 
e r fo lg re ic h e r  In te g ra tio n  zu bewerten*
Etwa 80 % (Po s . 1-3) geben an, daß Ko llegen  übergeordneter 
Le itungen (B e tr ie b s - , Sch u l- , S e k tio n s le itu n g e n ) U n te rs tü t­
zung b e i der Bew ältigung b e ru flic h e r  Aufgaben gewähren. Auch 
das folgende Ergebn is b e s tä t ig t , daß zwischen den Absolven­
ten  und Kollegen übergeordneter Leitungen m eist keine Bar­
r ie r e  b esteh t: Wiederum ca. 80 % meinen, m it Ko llegen d iese r 
Le itungen offen  über F e h le r und M ißstände sprechen zu können,
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die die Erfüllung b e ru flic h e r  Aufgaben behindern. Dem en t­
spricht auch, daß d ie  H eh rhe it (Pos* 1-3 95 % ) den Eindruck 
hat, daß d ie  Leitungen ih re  (d e r A bso lventen) A u fgabenerfü l­
lung a ls  z u ve rlä s s ig  bewerten. Entsprechend auch: Uber 60 % 
(Po s. 1+2+3) füh len  s ich  in  d ie  Le itu n g  und Planung einbezo­
gen.
Auf dem H intergrund  d ie se r Ergebn isse i s t  es n ic h t üb erra ­
schend, daß nur 10 % (vo r a llem  Leistungsschw ache) den E in ­
druck haben, ih re  Leistungen würden n ic h t gerecht b e u r te ilt .
E in  V e rg le ich  m it entsprechenden Ergebnissen aus der Stud ien ­
z e it  i s t  zwar n ic h t u n m itte lb ar m öglich . U berg re ifend  e rg ib t 
s ich  jedoch , daß das V e rh ä ltn is  zu den H ochschu lleh rern  deut­
l ic h  w eniager p o s it iv  ausgeprägt war (Le istungsbew ertung , E in ­
beziehung in  d ie  Le itungsp rozesse , V e rtra u e n s v e rh ä ltn is ).
Der K o rre la tio n s v e rg le ic h  z e ig t : D ie versch iedenen In d ik a to re n , 
d ie  das V e rh ä ltn is  zur Le itu n g  r e f le k t ie r e n , stehen u n te re in ­
ander und m it w e ite ren , d ie  sozialenBeziehungen r e f le k t ie r e n ­
den (v o r a llem  Beziehungen im K o lle k t iv )  in  starkem  Zusammen­
hang. D iese Frag este llungen  s ind  demnach a ls  In d ik a to ren  der 
In te g ra tio n  insgesam t zu w erten . So finden  s ich  z .B . hohe 
p o s it iv e  K o rre la tio n en  m it der E inschätzung, d ie  Leistungen 
würden gerecht b e u r te ilt  - s e in e rs e its  e ine w esen tlich e  Vor­
aussetzung fü r  Engagement und L e is tu n g s b e re its ch a ft. Ebenso 
sta rke  Beziehungen zu: Verbundenheit m it T ä tig k e it  und Beru f 
insgesam t,
Z u fried en h e it m it der b e ru flich e n  En tw ick lung sm ög lichke it, 
m it der b e ru flich e n  E r fo lg s s ic h e rh e it .
Die Bindung an den B e tr ie b  und A rb e its o rt w ird  davon wesent­
l ic h  b e e in flu ß t.
Insgesam t z e ig t s ich  - w ie im F a l le  der Beziehungen zum L e i­
te r  des K o lle k t iv s  ( s .  7 .4 .2 . ) ,  daß durch p o s it iv e  L e ite rb e ­
ziehungen d ie  so z ia le  In te g ra tio n  w e se n tlich  b egünstig t w ird . 
Zur fa ch lich e n  A rb e it besteh t ke in  u n m itte lb a re r Zusammen­
hang - d ie  p o s itiven  so z ia len  Beziehungen b ild en  aber wesent­
lic h e  allgem eine Voraussetzungen d a fü r, w ie fü r  d ie  Entw ick­
lung der P e rs ö n lic h k e it insgesam t.
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2,11, B e ru flic h e  Persp ek tive
Am Ende des Studiums gab es kaum Studenten, d ie  s ic h  n ic h t 
mehr oder w en iger s ic h e r w aren, in  ihrem  zukünftigen  B e ru f 
e r fo lg re ic h  zu se in . D iese hohe E r fo lg s s ic h e rh e it  en tsp rach  
n ich t in  jedem F a l l  den re a le n  M ög lichke iten  und den eigenen 
Fäh ig k e ite n , so daß 37 % der Absolventen w eniger e r fo lg s s i­
cher s ind  a ls  gegen Ende des Studium s. Nur b e i 17 % h a t d ie  
S ic h e rh e it zugenommen. Wie d ie  fo lgende T ab e lle  z e ig t , g ib t 
es dabei zwischen den Tätigke itsg ruppen  große U n te rsch ied e .
Tab. 2 .1 1 .- 1 .: E r fo lg s s ic h e rh e it  im Be ru f ( in  % )
Ic h  b in  s ic h e r , in  m einer zukünftigen  b e r u f l i­







6 überhaupt n ic h t
S IS  4 
Pos. 1 4+5+6
S IS  5 
Pos. 1 4+5+6
w iss . Nachwuchs 17 2 5 14 !
Leh rer 22 2 20 9
Ä rzte 30 0 19 5
In d u s tr ie 1 1 6 10 22  !
S taa tsap p a ra t 23 0 20 8
Am s tä rk s te n  hat d ie  E r fo lg s s ic h e rh e it  be i den in  der Indu­
s t r ie  tä tig e n  Absolventen abgenommen, obwohl s ie  b e re its  am 
Ende des Studiums re ch t zurückhaltend  u r te ilt e n .  Der r e la t iv  
g e rin g s te  Rückgang e r fo lg te  dagegen b e i Lehrern  und Ä rz ten , 
d ie  zu g le ich  am berufsverbundesten sind  und praxisverbundener 
au sg eb ild e t wurden. Dabei z e ig te  s ic h  e ine  A bhäng igkeit der 
Veränderung vom U r t e i l  in  S IS  4: D ie B e ru fs e rfo lg s s ic h e r ­
h e it  v e r r in g e r t  s ich  im M it te l b e i denjenigen am s tä rk s te n , 
d ie  am Ende des Studiums uneingeschränkt p o s it iv  g e u r te ilt  
haben, während s ie  b e i den jen igen , d ie  e ingesch ränkt p o s it iv
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urteilten (Po s. 3 ), im M it te l konstant b le ib t  und b e i den 
schwach n eg ativ  u rte ile n d e n  (Pos* 4) sogar etwas zunimmt.
Bei einem T e il der Absolventen hat s ic h  d ie  üb ertrieben  s ta r ­
ke B e ru fs e rfo lg s s ic h e rh e it o ffenbar in  ih r  G eg en te il v e r ­
k e h rt: S ie  s ind  je t z t  w eniger e r fo lg s s ic h e r  a ls  das den re a len  
M ög lichkeiten  und ih re n  Fäh ig ke iten  e n ts p r ic h t. D iese v e r r in ­
ge rte  Zu vers ich t sch lä g t s ich  auch in  der L e is tu n g sb e re its ch a ft 
n ie d e r. Auch d iese Ergebn isse u n te rs tre ich e n , w ie w ic h tig  es 
i s t ,  bei den Studenten re a le  Erwartungen und V o rste llungen  von 
der zukünftigen T ä t ig k e it  zu en tw icke ln .
D ie B e ru fs e rfo lg s s ic h e rh e it e rg ib t s ic h  aber n ich t nur aus den 
Fäh ig ke iten  und E in s te llu n g e n  der jungen In te lle k tu e lle n  und 
aus den Anforderungen in  der T ä t ig k e it , sondern vo r a llem  auch 
aus den vorhandenen Entw ick lungsm ög lichke iten . Der r e la t iv  gro­
ße Rückgang der E r fo lg s s ic h e rh e it  beim w isse n sch a ftlich e n  Nach­
wuchs i s t  auch dadurch bed ing t, daß^nach über zwei Jah ren  Tä­
t ig k e it  (a ls o  zum B e is p ie l im le tz te n  Ja h r  des Forschungsstu- 
d ium s!) nur 42 % der jungen W isse n sch a ftle r w issen , w ie ih re  
Entw ick lung in  den nächsten fü n f Jah ren  v e rla u fe n  w ird . W ei­
te re  24 % w issen nu r, daß s ie  n ich t an der E in rich tu n g  b le i­
ben werden und b e i w e ite ren  34 % ( ! ! )  i s t  d ie  w e ite re  En tw ick ­
lung noch v ö l l ig  u n k la r. Zwischen der B e ru fs e rfo lg s s ic h e rh e it 
und der Z u fried en h e it m it den En tw ick lungsm ög lichkeiten  be­
stehen enge Beziehungen. Wer m it seinen Entw icklungsm öglich- 
k e ite n  zu frieden  i s t ,  i s t  nahezu immer auch e r fo lg s s ic h e r . E in  
T e il der Absolventen i s t  zwar e rfo lg s s ic h e r  aber n ich t z u fr ie ­
den. Z u fried en h e it m it den Entw ick lungsm ög lichkeiten  i s t  a lso  
e ine  notwendige Bedingung fü r B e ru fs e r fo lg s s ic h e rh e it . Umge­
keh rt g ib t es e in ig e  A bsolventen, d ie  zwar s ic h e r s ind  in  ihrem  
B e ru f e r fo lg re ic h  zu a rb e ite n , aber m it den gegebenen En tw ick ­
lungsm ög lichkeiten  überhaupt n ich t zu fried en  s in d .
Wie die folgende T ab e lle  z e ig t, g ib t es auch h in s ic h t lic h  der 
Z u fried en h e it m it den En tw ick lungsm ög lichkeiten  große U n ter­
sch iede zwischen den Tätigke itag ruppen .
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Tab. 2*11.-2,: Z u fried en h e it m it den b e ru flich en  En tw ick lungs­
m ög lichke iten  ( in  %)
Pos. 1 = vollkommen zu frieden
Pos. 4+5+6 = mehr oder w eniger unzufrieden
1 4+5+6
w iss . Nachwuchs 15 31
Lehrer 28 16
Ärzte 26 15
In d u s tr ie 6 ! 54 !
S taa tsap p ara t 23 17
Übereinstimmung T ä tig k e it - s tu d ie rte Fachrich tung
vollkommen 13 41
überhaupt n ich t 2 67 !
L e ite r 33 5
N ic h t le ite r 23 15
Wiederum sind  d ie  in  der In d u s tr ie  arbeitenden Absolventen 
m it ih ren  En tw ick lungsm ög lichkeiten  am wenigsten zu fried en . 
H ie r g e lin g t es o f fe n s ic h t lic h  nur unzureichend, das En tw ick ­
lungsstreben  der jungen In te lle k tu e lle n  in  eine R ichtung zu 
lenken , d ie  den In te ressen  des B e tr ie b e s  e n ts p r ich t. D ie F o l­
ge i s t  u .a . W echsel des B e tr ie b e s  und verm inderte Le istungsbe­
r e it s c h a f t .  D ie Abhängigkeiten zwischen der Z u fried en h e it m it 
den Entw ick lungsm ög lichkeiten  und der ( r e la t iv e n )  A r b e it s le i­
stung sind  v e rw ic k e lt : D ie A bsolventen, d ie  s ich  zum e rsten  
D r it t e l ih r e r  A rb e its k o lle k t iv e  zäh len , b e u rte ile n  ih re  En t­
w ick lungsm öglichkeiten  wegen ih re s  E rfo lg e s  o ft etwas k r i ­
t is c h e r  a ls  ih re  K o llegen . A n d e re rse its  haben s ie  ab er, zum 
T e il durch ih re  le ite n d e n  Funktionen bed ing t, bessere En t­
w ick lungsm ög lichkeiten .
Zum anderen z ä h lt e in  großer T e il d e rjen ig en , d ie  h in s ic h t ­
l ic h  der A rb e its le is tu n g  zum le tz te n  D r it t e l der K o lle k t iv e  
gehören, zum w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchs. H ie r gehen auch 
Untersch iede zwischen den Tätigke itsg ruppen  e in .
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Am wichtigsten sind  d ie  vorhandenen Q u a lifiz ie ru n g s-  und Ent- 
w ieklungsm öglichkeiten . Von sehr hoher Bedeutung sind  die 
sach lich en  Anforderungen und der In h a lt  der T ä t ig k e it . Absol­
venten? d ie  m it ih ren  En tw ick lungsm ög lichkeiten  zu frieden  sind :
h a lten  ih re  T ä tig k e it fü r  sehr in te re s s a n t,
füh len  s ic h  sehr fe s t  m it ih r e r  T ä tig k e it  verbunden und
d ie  ihnen g e s te llte n  Aufgaben entsprechen ih r e r  Q u a lif ik a tio n .
Von Bedeutung i s t  w e ite rh in , in w iew e it d ie  Absolventen die 
M ö g lich k e it haben, in d iv id u e lle  Lösungswege zu suchen, und von 
ihnen schöp ferisches Denken e r fo rd e rt w ird*
- E in  w e ite re r  Fak to r i s t  d ie  Verantw ortung, d ie  den Absolven­
ten übertragen wurde und der Entscheidungssp ielraum , den s ie  
be i ih r e r  T ä tig k e it  haben. Je  mehr eigene (besonders au f den 
In h a lt  der T ä tig k e it  bezogene) Entscheidungen d ie  Absolven­
ten se lb stän d ig  t re f fe n  können, desto zu fried en e r sind  s ie  
m it ih ren  En tw ick lungsm ög lichkeiten  und der T ä tig k e it  in s ­
gesamt.
- W e ite rh in  hängt d ie  Z u frie d e n h e it m it den Entwicklungsmög­
lic h k e ite n  auch von den so z ia len  Beziehungen der Absolventen 
ab: Je  harm onischer d ie  Beziehungen zum A rb e its k o lle k t iv ,
je größer d ie Achtung der K o lleg en , je  o ffe n e r und Vertrauens 
v o l le r  das V e rh ä ltn is  zum L e it e r ,  je  eher der L e it e r  b e re it 
i s t ,  auch k r it is c h e  H inw eise zu akzep tie ren , und je  tre ffe n ­
der d ie  Leistungen durch den L e ite r  b e u r te ilt  werden, desto 
zu fried en e r sind  d ie  Absolventen m it ih ren  Entwicklungsmög­
lic h k e ite n . Z u fried en h e it m it den Entw ick lungsm öglichkeiten  
s c h lie ß t in  v ie le n  F ä lle n  Z u fried en h e it m it der T ä tig k e it 
e in , n ic h t unbedingt m it den A u fstieg sm ö g lich k e iten . Das 
Bestreben "K a r r ie re "  zu machen, r e s u lt ie r t  im G eg en te il häu­
f ig  daraus, daß d ie  Absolventen von ih r e r  T ä t ig k e it  n ich t 
b e fr ie d ig t  s in d . Der angestreb te  A u fs tieg  s o ll  daher h e l­
fe n , e ine T ä tig k e it  zu e rh a lte n , d ie  d ie  jungen In t e l le k ­
tu e lle n  eher a u s fü llt .
Abschließend s e i bem erkt, daß Absolventen, d ie  m it ih ren  Ent­
w ick lungsm ög lichkeiten  zu fried en  s in d , mehr Z e it  fü r  ih re  
Q u a lif iz ie ru n g  aufwenden, h ä u fig e r Fachbücher und Fa ch z e it­
s c h r if te n  le sen  und mehr Z e it  fü r  den B e ru f über d ie  o b lig a ­
to r is c h e  A rb e its z e it  h inaus aufwenden.
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2,12* Q u a lifiz ie ru n g
Insgesamt ve rfo lg en  44 % der befragten  Absolventen regelm äßig 
die fü r  ih re  T ä t ig k e it  w ich tig en  F a c h z e its c h r ifte n , 21 % le ­
sen regelm äßig in  Fachbüchern, um ih re  Kenntn isse a u fz u fr i-  
schen und zu v e r t ie fe n . Dabei g ib t es zwischen den einzelnen  
T ä tig k e itsb e re ich en  e rh eb lich e  U n tersch iede:
Tab* 2 .1 2 .- 1 .: Läsen von F a c h lite ra tu r  ( in  % )
Fachbücher
re g e l-  noch n ich t 
mäßig dazugekom­
men
F a c h z e its ch r ifte n
re g e l-  noch n ich t 
mäßig dazugekom­
men
w ie s . Nachwuchs 51 7 ! 63 1 1  !
Leh re r 16 13 54 7
Ä rzte 40 1 50 6
In d u s tr ie 1 2 29 32 22
S taa tsap p ara t 15 22 47 1 2
sonstige 16 38' 45 16
Ergebn. Hauptpr. 
Ausz. / sehr gut 42 12 60 12
b efried ig en d  / 
bestanden 16 25 36 19
Übereinstimmung T ä tig k e it/ S tu d ie n rich tu n g (nur In d .)
vollkommen 37 22 54 20
ke ine Überein ­
stimmung 10 33 23 31
E ig enschaften  zu Ende des Studiums (S IS  4]):
1 se lb stän d ig  und sch Sp fe risch  a rb e iten
vollkommen 35 8 55 5
gar n ich t 6 40 26 33
2 Drang nach W issen über den Lehrp lan  h inaus
sehr s ta rk 35 8 58 7
gar n ich t 1 1 37 29 29
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Die Rezeption von F a c h lite ra tu r  w ird  sehr s ta rk  von im Studium 
erworbenen Gewohnheiten und E in s te llu n g e n  b e e in flu ß t*  Se lb s t 
bei der Bevorzugung von Z e its c h r if te n  oder Fachbüchern lassen  
s ich  d e u tlich e  Untersch iede zwischen den Absolventen v e rg le ic h ­
b a re r E in rich tu n g en  nachweisen (z .B . zwischen der PH Zwickau 
und der PH L e ip z ig ).
A u f fä ll ig  i s t ,  daß d ie  n ich tfach g e rech t E in g ese tz ten , d ie  s ich  
ja o ft in  v ö l l ig  neue T ä tig k e its g e b ie te  e in a rb e ite n  müssen, 
s e lte n e r F a c h lite ra tu r  le sen  a ls  ih re  fachgerech t e ingesetzten  
K o lleg en . D ie n eg ative re  A rb e its e in s te llu n g  der n ich tfach g e ­
re ch t E in g ese tz ten  w irk t s ic h  a lso  auch d e u tlic h  au f d ie  Re­
zeption  von F a c h lite ra tu r  aus. Insgesam t i s t  damit zu rechnen, 
daß auch in  der P ra x is  d ie  D iffe ren z ie ru n g  der Absolventen nac.. 
dem Umfang ih r e r  Kenntn isse größer w ird .
E ine große R o lle  s p ie lt  auch d ie  Verbundenheit m it dem Be ru f: 
berufsverbundene Absolventen le sen  w e se n tlich  h ä u fig e r F a c h li­
te ra tu r . D esgleichen wenden A bso lventen , d ie  vo r dem Studium 
be i der NVA waren und/oder g e a rb e ite t haben pro Woche im M it­
t e l  ca . 1 Stunde mehr Z e it  fü r  ih re  W e ite rb ild u n g  au f a ls  Ab­
so lven ten , d ie  so fo rt nach dem A b itu r ih r  Studium begonnen ha­
ben.
A u f f ä ll ig  i s t  w e ite rh in , daß A bso lventen , d ie  s ich  gegen Ende 
des Studiums vorgenommen h a tte n , in  der FD J noch e ine  W eile 
m itzu arb e iten  (S IS  4 ! )  im M it te l doppelt s o v ie l Z e it  fü r  ih re  
Q u a lif iz ie ru n g  aufwenden w ie d ie  A bsolventen, d ie  s ic h  n ich t 
vorgenommen h a tte n , in  der FD J m itzu arb e iten .
Demgegenüber sind  d ie  Zusammenhänge zwischen der id eo log ischen  
Grundhaltung bzw. der id e o lo g is ch  begründeten H and lungsbereit­
s ch a ft und der Rezeption von F a c h lite ra tu r  w eniger e in d eu tig .
Ledige Absolventen lesen  mehr Fachbücher a ls  v e rh e ira te te , be i 
F a c h z e its c h r ifte n  zeigen s ic h  dagegen keine U n tersch ied e .
Die gegen Ende des Studiums e rm itte lte n  A rb e itse ig en sch a ften  
O rdnungsliebe, F ä h ig k e it zur planmäßigen A rb e it und "N ich t-  
Ablenken-Lassen" haben o f fe n s ic h t lic h  kaum E in flu ß  au f d ie  Re­
zeption  von F a c h z e its c h r ifte n . Dagegen lesen  A bso lventen , d ie 
in  S IS  4 von s ich  sagten , daß s ie  s ich  n ic h t ablenken lie ß e n , 
etwas h ä u fig e r a ls  ih re  K o llegen  Fachbücher. 11 % der Absol­
venten a rb e ite n  an ih r e r  Prom otion, w e ite re  24 % möchten
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prom ovieren. Dieae r e la t iv  s ta rk  ausgeprägten Wünsche nach 
Promotion entsprechen o f fe n s ic h t lic h  n ich t den re a le n  Erfor­
dern issen  und M ö g lichke iten . Wie d ie  folgende T ab e lle  zeigt, 
gibt es sta rke  Untersch iede zwischen den T ä tig ke itsg ru p p en .
Tab. 2 .1 2 .- 2 .: Promotionswünsche
Pos. 1 a rb e ite n  an Promotion
2 möchten promovieren
3 1 in  Prozent von 1+2 ( r e la t iv e  E r fü l­
lung des Promotionswunsohes)
1 2 3
w is s . Nachwuchs 66 14 83
Leh rer 1 13 7
Ärzte 25 49 34
In d u s tr ie 1 21 5
Staa tsap p ara t 7 42 14
sonstige 1 22 4
Hauptprüfung: 
Ausz. / sehr gut 50 22 69
b e fried ig en d  / be­
standen 2 ! 22 8
L e ite r 8 49 14
N ic h t le it e r 8 26 24
Neben dem w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchs möchten vo r a llem  die 
Ä rz te  prom ovieren. Wie vo r a llem  aus den A bso lven tenb rie fen  
hervorgeh t (Voruntersuchung zu S IS  5) hat das u n ter anderem 
fo lgende Ursachen: N ich tp rom ovierte  Ä rzte genießen be i ih ren  
P a tie n te n  und zum T e il auch beim m ittle re n  m edizin ischen Pe r­
sonal w eniger Ansehen a ls  p rom ovierte . Das erschw ert d ie  Ar­
b e it  der jungen Ä rzte manchmal e rh e b lich , d ie  ja  au f das Ver­
trauen  ih r e r  Pa tien ten  angewiesen s in d . Zum anderen h e rrsch t 
in  v ie le n  Krankenhäusern und K lin ik e n  un ter den Ärzten e in  
ausgeprägtes H ierarch iedenken . M it H ilfe  der Prom otion v e r­
suchen d ie  jungen Ä rz te , s ic h  eine günstigere  P o s itio n  in  
d ie s e r H ie ra rch ie  zu erkäm pfen. Auch überho lte  Anschauungen 
und T rad itio n en  w irken h ie r  m it.
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Dagegen i s t  b e i den in  der V o lksb ildung , der In d u s tr ie  oder 
im Staa tsap p ara t arbeitenden  Absolventen der Promotionswunsch 
w esen tlich  s e lte n e r . A lle rd in g s  hat in  d iesen Bereichen  auch 
ein v ie l  g e rin g e re r A n te il von Absolventen d ie  M ö g lich k e it, 
seinen Promotionswunsch zu r e a lis ie r e n . A u f fä ll ig  i s t  auch, 
daß L e ite r  v ie l  h ä u fig e r promovieren möchten a ls  N ic h t le it e r .  
Das kann kämm dam it Zusammenhängen, daß d ie  L e ite r  fü r  ih re  
T ä tig k e it  mehr Kenntn isse benötigen, denn bezüg lich  der Re­
zeption von F a c h lite ra tu r  zeigen s ich  kaum U n tersch ied e. Of­
fe n s ic h t lic h  sp ie le n  h ie r  das Streben nach Festigung und Ver­
besserung der eigenen P o s itio n  eine R o lle .
Insgesam t s o llte n  d ie  B e trieb e  bzw. In s t itu t io n e n , in  denen 
d ie  Absolventen a rb e ite n , deren Q u a lifiz ie ru n g ss treb e n  mehr 
Aufmerksamkeit schenken, und d ie  vorhandenen Wunsche au f Qua­
lif iz ie r u n g s z ie le  lenken , d ie mehr den In te ressen  unserer 
V o lk sw irts ch a ft entsprechen. Auch das u n d iffe re n z ie rte  Kurg- 
system der V o lksb ildung  re ic h t  gegenw ärtig o ffe n s ic h t lic h  
n ich t aus, um d ie  vorhandenen Q u a lifiz ie ru n g s in te re sse n  zu 
b e fr ie d ig e n .
Es s o llt e  d ie  M ö g lich k e it geschaffen  werden, fü r  in te r e s s ie r ­
te  Absolventen e in  postgraduales Fernstudium  e inzu führen , 
dessen Funktion d a rin  bestehen müßte, d ie  jungen In t e l le k ­
tu e lle n  m it dem neuesten Stand der W issenschaftsen tw ick lung  
auf ihrem  G eb iet v e r tra u t zu machen und Kenntn isse und Fäh ig ­
k e ite n  a llgem ein  zu v e r t ie fe n . Dabei müssen d ie  d if fe re n z ie r ­
ten In te ressen  der Absolventen s tä rk e r b e rü ck s ich tig t werden 
a ls  gegenwärtig im Kurssystem  der V o lksb ild u n g .
Die B e tr ie b e  s o llte n  fü r  eine so lche Form der Q u a lifiz ie ru n g  
Z e it zur Verfügung s te lle n  und nach Abschluß e ines solchen 
Studiums (das n ic h t zu einem neuen Grad oder einem neuen Be­
ru f  fü h r t ) entsprechend den Ergebnissen den Lohn bzw. das Ge­
h a lt  erhöhen.
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3* Gesellschaftliche Aktivität
Etwa 90 % der Studenten h a tte  s ich  - wenn auch zum T e il m it 
Einschränkungen - gegen Ende des Studiums vorgenommen, noch 
eine W eile  in  der FD J m itzu arb e iten . Die folgende T ab e lle  
zeigt, in  welchem Maße s ie  das ta ts ä c h lic h  tun .
Tab, 3 .- 1 .: FD J-Funktion und M itg lie d s c h a ft ( in  % )
1 = G ru p p en le ite r
2 = M itg lie d  übergeordneter Leitungen
3 = G rup p en le itungsm itg lied er
4 = FD J- M itg lied e r ohne Funktion
5 = n ich t mehr M itg lie d  der FD J
1 2 3 4 5
w iss . Nachwuchs 4 18 10 48 18
Lehrer 9 1 1 5 53 20
Ärzte 2 3 5 63 26
In d u s tr ie 9 1 1 13 45 21
S taa tsap p ara t 5 20 13 42 15
sonstige 1 2 10 1 2 49 16
g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv itä t im Studium:
1  (seh r a k t iv ) 12 15 1 0 44 19
1 1 1 3 7 9 50 28
IV  (wenig a k t iv ) 12 6 14 47 18
uneingeschränkt vorgenommen 
in  der FD J m itzuarbe iten
(Pos, 1) 9 22 9 39 19
m it Einschränkungen vo r­
genommen (Po s . 3J 5 8 8 54 22
n ich t vorgenommen 
(Pos. 4-6) 5 9 16 48 21
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Oh die Absolventen w e ite rh in  M itg lie d  der FD J b le ib e n , hängt 
von der konkreten S itu a tio n  im B e tr ie b  ab, w en iger von ih ren  
Einstellungen während des Studium s. Wenn an der A rb e its s te lle  
die FD J-Grundorganisation an d ie  Absolventen h e r a n t r it t ,  a r ­
b e iten  s ie  in  der Regel auch w e ite r  m it.
Es g ib t e ine  k le in e  Gruppe von A bsolventen, d ie  im Studium 
kaum g e s e lls c h a ft lic h  a k t iv  w aren, d ie  aber in  der P ra x is  fa s t 
ebenso in te n s iv  im Jugendverband, m ita rb e ite t w ie  d ie  ehemals 
a k tiv s te n  Studenten. Die geringe A k t iv it ä t  e ines k le in en  T e ils  
der Studenten im Jugendverband i s t  o f fe n s ic h t lic h  zum T e il 
e ine Fo lge mangelnder In te g ra tio n  in  d ie  Gruppe, Spannungen 
m it der Le itung  usw. D ie b e tro ffenen  Studenten s ind  p r in z i­
p ie l l  b e re it  m itzu arb e iten , werden aber kaum in  d ie  A rb e it 
der Gruppe einbezogen. Das fü h rt s c h lie ß lic h  zu Aversionen 
der FD J gegenüber. Werden d iese  Studenten nach dem Studium in  
einem neuen K o lle k t iv  a k t iv  in  d ie  A rb e it des Jugendverbandes 
einbezogen, ändert s ich  in  v ie le n  F ä lle n  das B i ld  grundlegend.
Vor a llem  in  der In d u s tr ie  w ird  e in  großer T e il der g e s e ll­
s c h a ftlic h e n  A rb e it an d ie  Absolventen d e le g ie r t . Das fü h rt 
dazu, daß s ie  ih re  Aufgaben ü b e rd u rch sch n ittlic h  o ft nur un­
gern e rle d ig e n . FD J-Funktionen werden in  der In d u s tr ie  o ffen ­
s ic h t l ic h  vorzugsweise an n ic h t oder nur te ilw e is e  fachge­
re ch t e in g ese tz te  Absolventen vergeben (von den Absolventen, 
bei denen A usb ildungsrichtung und T ä t ig k e it  vollkommen über­
einstim m en, haben 15 % FD J-Funktionen, von denen, b e i denen 
ke ine Übereinstimmung b esteh t 31 % ). H ie r l ie g t  wohl auch die 
Ursache d a fü r, daß d ie  M athem atiker, d ie  ja  am h äu fig sten  
n ich t fachgerech t e in g ese tz t s in d , w e it h ä u fig e r a ls  der Durch­
s c h n itt  FD J-Funktionen ausüben (41 % zum V e rg le ic h : HfV Dres­
den 27 % , THC Merseburg 25 % ).
Bei der Vergabe von FD J-Funktionen w ird  kaum darau f geach te t, 
ob der betre ffend e  b e re its  in  e in e r P a r te i oder M assenorgani­
sa tio n  e ine  Funktion ausübt. 24 % der FD J-Funktionäre  üben 
auch außerhalb  der FD J Funktionen aus, dagegen wurden 22 % 
der FD J- M itg lied e r d ie  n ich t FD J-Funktionär s in d , Funktionen 
außerhalb  des Jugendverbandes üb ertragen . Auch L e it e r  (38 % ! )
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üben viel h äu fig e r a ls  N ic h t le ite r  (24 % ! )  Funktionen im Ju­
gendverband aus. E in  k le in e r  T e il der Absolventen w ird  damit 
in der g e s e lls c h a ft lic h e n  A rb e it ü b e r la s te t , während andere 
w ah rsch e in lich  u n te rfo rd e rt s ind .
Anders a ls  in  der In d u s tr ie  lie g e n  d ie  Probleme im Gesundheits­
wesen. H ie r w ird  o ffe n s ic h t lic h  e in  unverhältn ism äß ig  großer 
Teil der g e s e lls c h a ft lic h e n  A rb e it im Jugendverband au f das 
m itt le re  m ed iz in ische Persona l abgeschoben. Das i s t  s ic h e r 
auch eine Fo lge der starken  A rb e itsb e lastu n g  (B e re its c h a fts ­
d ie n s te , Facharz tausb ildung , te ilw e is e  noch z u sä tz lich  Promo­
t io n ).  Trotzdem s o llt e  nach Wegen gesucht werden, auch d ie 
jungen Ä rzte s tä rk e r in  d ie  A rb e it des Jugendverbandes (oder 
der G ew erkschaft) einzubeziehen.
Die A k t iv it ä t  der Funktionäre w ird  n a ch h a ltig  von der E in s te l­
lung zu ih ren  Aufgaben bestimmt.
Tab. 3.-2. s . B la t t  84
V ie l s tä rk e r a ls  be i den Studenten w ird  d ie  E in s te llu n g  zur 
Funktion von der id eo lo g isch  begründeten H and lung sb ere itschaft 
b e e in flu ß t. Von großer Bedeutung i s t  auch d ie  in  S IS  4 e rm it­
t e lt e  B e re its c h a ft  in  der FD J a k t iv  m itzu a rb e iten . Dagegen i s t  
d ie  In te n s itä t  der g e s e lls c h a ftlic h e n  A k t iv it ä t  an der U n ive r­
s i t ä t  von etwas g e rin g e re r Bedeutung.
Insgesamt g ib t es nur wenige Fu n k tio n äre , d ie  ih re  Aufgaben 
ungern e r fü lle n .
V e rg le ich t man d ie  E in s te llu n g  zur Funktion  während und nach 
dem Studium , so f in d e t man b e i G ruppen le itern  (und nur bei 
d iesen ) während des Studiums eine a u ffa lle n d  engere Bindung 
an d iese Funktion  a ls  danach. U .U . hängt das m it dem hohen 
Ansehen d ie se r Funktion  unter Studenten zusammen.
A u f fä ll ig  i s t ,  daß L e it e r  z u sä tz lich e  Funktionen im Jugend­
verband bzw. P a rte ie n  oder M assenorganisationen durchweg sehr 
gern bzw. gern ausüben.
Die z e it lic h e  Be lastung  v a r i ie r t  sowohl in n erh a lb  der e in z e l­
nen Funktionen a ls  auch zwischen den Funktionen sehr s ta rk .
Das z e ig t T ab e lle  3 .-3 . B la t t  85
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Tab. 3^-2.^: E in s te llu n g  zur Funktion ( in  %)





1 2 3 4
G ru p p en le ite r 10 56 30 5
M itg lie d  übergeordneter 
Le itung 18 53 24 4
G ruppen le itungsm itg l. 1 1 48 36 5
Punkt, außerhalb  der FD J 24 41 27 8
id eo lo g isch  re le va n te  H an d lu ng sb ere itsch aft:
HB (id e o lo g isch e  Handlungsbe­
r e it s c h a f t )  1  (vo rb e h a lt­
lo s  p o s it iv ) 32 55 14 0
HB (id e o lo g isch e  Handlungsbe­
r e it s c h a f t )  V I (n e g a tiv ) 7 20 33 40
g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  im Studium :
1  (seh r a k t iv ) 18 58 20 4
IV  (wenig a k t iv ) 1 1 32 53 5
uneingeschränkt vorgen. in  
FD J a k t iv  m itzu arb e iten  
(Po s . 1) 30 51 19 0
n ich t vorgen . in  FD J a k t iv  
m itzu arb e iten  (Po s . 4+5+6) 3 37 46 14
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Tab* 3 ,-3*: Für g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  b enö tig te  Z e it 
außerhalb der A rb e its z e it
0 = ke ine Z e it
5 = mehr a ls  5 Stunden pro Woche 
0 = im M it te l pro Woche verwendete Z e it  in  
Stunden und Minuten
0 5 %
G ru p p en le ite r 5 22
M itg l. übergeordn. L tg . 5 34 ^02
M itg l. G ru p .ltg . 13 17 4OO
keine FD J-Funktion 24 14 256
N ich tm itg l. d. FD J 26 11 g34
sonstige  Funktionen 6 35 ^05
keine Funkt, außerhalb  der
FD J 24 11 2 " ?
Funktion  w ird  gern aus­
geübt (Pos. 1+2) 5 30 5O8
Funktion w ird  n ich t gern 
ausgeübt (Po s . 3+4) 13 19 319
S e lb s t von den a k tiv s te n  Funktionären benötigen 11 % n ich t 
mehr a ls  e ine Stunde Z e it  pro Woche und von den ak tiven  be­
nötigen  24 % n ich t e in e  Stunde außerhalb der A rb e its z e it fü r  
g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t .  E in  T e il der g e s e lls c h a ft lic h e n  
A k t iv it ä t  f ä l l t  a lso  in  d ie  A rb e its z e it . Das g i l t  vo r a llem  
fü r  d ie  Absolventen, d ie  in  der In d u s tr ie  b e sch ä ftig t s in d . 
Dagegen i s t  d ie  F re iz e itb e la s tu n g  der Leh rer sehr groß.
Der größte T e il der Z e it ,  d ie  d ie  Absolventen im M it te l fü r  
g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it benötigen , e n t f ä l lt  au f den Jugend­
verband. A lle rd in g s  g ib t es h ie r  wiederum große Untersch iede 
zwischen den e inzelnen  T ä tig k e itsb e re ich e n : Leh rer benötigen 
fü r  d ie  A rb e it im Jugendverband r e la t iv  w eniger Z e it a ls  Ab­
so lven ten , d ie  in  der In d u s tr ie  a rb e ite n , und sind  dafür 
außerhalb  des Jugendverbandes sehr v ie l  a k t iv e r . W ie v ie l Z e it 
außerhalb  der A rb e its z e it  fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv itä t  zur 
Verfügung g e s te llt  w ird , hängt vo r a llem  vom Umfang der zu 
lösenden Aufgaben ab und davon, w ie in te n s iv  d ie  E rfü llu n g  
der Aufgaben k o n t r o ll ie r t  w ird . DarSber h inaus s p ie lt  aber
VD - ZIJ - 23/77
Blatt 86/ Ausf
auch die E in s te llu n g  zur Funktion e ine  R o lle  (s .  Tab. 3.-3.): 
Funktionäre, d ie ih re  Funktion gern ausüben, verwenden dafür 
im B ü tte l 50 % mehr Z e it  a ls  Fu n k tio n äre , d ie  ih re  Aufgaben 
ungern ausüben.
Wie d ie  folgende T ab e lle  z e ig t, hängt d ie  au f das A rb e itsk o l­
le k t iv  bezogene Se lb ste in schätzung  der g e s e lls c h a ft lic h e n  Ak­
t i v i t ä t  n ich t nur vom Zeitaufwand ab.
Tab. 3 .- 4 .: Zeitaufw and fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  und 
Se lb ste in sch ätzun g  der A k t iv it ä t  in n erh a lb  des 
A rb e its k o lle k t iv s  in  Stunden und Minuten
(In d ik a to r : Zu welchem D r i t t e l  Ih re s  A rb e its ­
k o lle k t iv s  gehören S ie  h in s ic h t lic h  
Ih re r  g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t ? )
Pos. 1+2 = gern
3+4 = n ich t gern





Funktionäre : gern 5 4
n ich t gern
N ich tfu n k tio n äre  
N ich tm itg lie d e r der FD J
Die Se lb ste in schätzung  der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv itä t  hängt 
a lso  auch von der E in s te llu n g  zu den Aufgaben ab und wahr­
s c h e in lic h  auch von der In te n s itä t  der Anteilnahm e an der ge­
samten A k t iv it ä t  des K o lle k t iv s . G ruppenm itg lieder, d ie von 
den anderen geach tet und anerkannt werden, schätzen s ich  re ­
la t i v  a k t iv e r  e in , a ls  das dem Zeitaufw and e n tsp rich t. Auf 
d iese Weise rechnen s ic h  d ie  G ru p p en le ite r h äu fig e r zum e r ­
sten D r it t e l ih re s  A rb e its k o lle k t iv s  a ls  d ie  M itg lie d e r über­
geordneter Le itungen , obwohl d ie le tz te re n  im M it te l 45 Minu­
ten mehr Z e it pro Woche fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it b en ö ti­
gen.
Funktionäre , d ie  ih re  Aufgaben ungern e r le d ig e n , füh len  s ich  
be i gleichem  Zeitaufw and e rh e b lich  mehr b e la s te t a ls  Fu n k tio ­
näre , d ie  ih re  Aufgaben gern e r fü lle n . Ob und in w iew e it s ich
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die Absolventen bei ih r e r  g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  zeit­
lich überlastet fü h len , hängt ebenso sehr w ie vom ta tsä ch lich e n  
Zeitaufwand von der E in s te llu n g  zu den Aufgaben ab. S e lb s t der 
c.nfiaB der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  au f d ie  Gesundheit der 
Absolventen hängt sehr s ta rk  von den E in s te llu n g en  ab (s .  Ab­
schnitt 6.).
Unabhängig von Funktion , E in s te llu n g  zur Funktion  und FD J-M it- 
g lie d s c h a ft g i l t :  Je  a k t iv e r  d ie  Absolventen g e s e lls c h a ft lic h  
sind, desto le is tu n g s s ta rk e r s ind  s ie . Das i s t  o f fe n s ic h t lic h  
vor allem  dadurch bed ing t, daß am h äu fig sten  le is tu n g s s ta rk e  
Absolventen m it Funktionen b e trau t werden. Obwohl e in  T e il der 
mit der Funktion  verbundenen Aufgaben vo r a llem  b e i in  der In ­
dustrie tä tig e n  Absolventen während der A rb e its z e it  e r f ü l l t  
w ird , sch e in t d ie  A rb e its le is tu n g  kaum b e e in trä c h tig t zu wer­
den* M öglicherw eise werden den Funktionären w eniger um fangrei­
che Arbeitsaufgaben üb ertragen , d ie  Funktion sch e in t quasi von 
vornherein be i einem T e il der Absolventen in  der A rb e its z e it  
m ite in g ep lan t zu se in .
Zwischen der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  und dem V e rh ä ltn is  
zum L e ite r  bestehen, w ie d ie  fo lgende T ab e lle  z e ig t , sehr v i e l ­
f ä lt ig e  Beziehungen.
Tab. 3 .-5*: Leiterprob lem e und Funktionsausübung
Pos. 1-3 = sehr s ta rk  b is  noch s ta rk  durch das 
V e rh ä ltn is  zum L e ite r  b e la s te t
ges. Aktivität I  I I  1+11 111+IV
Fu n k tio n äre : gern 24 13 - -
n ich t gern 24 19
'Nichtfunktionäre 17 21
Nichtmitglieder der FDJ 13 24
Von den Funktionären le id e n  d ie  G rup p en le itungsm itg lied er am 
stärksten unter K o n flik ten  m it dem L e ite r  (25 % - s ta r k ),  am 
w en igsten  d ie  G ru p p en le ite r. Vor a llem  d ie  sehr a k tive n  Funk­
tionäre haben Probleme m it dem L e it e r .  Die FD J-Funktionäre 
vertreten die In te ressen  ih r e r  Ko llegen (vo r a llem  g i l t  das 
offensichtlich für die M itg lie d e r  der G rup pen le itung ).
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Wia d ie  Voruntersuchung der S IS  5 z e ig te , haben e in ig e  L e ite r  
Ru wenig Verständn is fü r  d ie  "p r iv a te n *  Sorgen und Nöte ih re r  
M ita rb e ite r , sind  zu e in s e it ig  nur au f den P lan  o r ie n t ie r t  und 
verstehen  es n ich t immer au f K r i t ik  an ih r e r  A rb e it s a ch lich  
einzugehen. Daraus ergeben s ich  v ie lf ä lt ig e  K o n f lik te , unter 
denen besonders d ie Funktionäre  des Jugendverbandes le id e n , 
die s ich  am stä rk sten  m it ih ren  Aufgaben id e n t if iz ie r e n . 
A n d e re rse its  i s t  n ich t auszusch ließen , daß K o n flik te  m it dem 
h e ite r ,  wenn s ie  s ich  über lange Z e it  h inz iehen  und d ie  Be­
mühungen der Funktionäre nur von geringem E r fo lg  gekrönt s ind , 
dazu füh ren , daß d ie Funktionäre d ie  Lust an ih ren  g e s e ll­
s c h a ftlic h e n  Aufgaben v e r lie r e n .
B e i den N ich tfun k tion ären  dagegen haben d ie  g e s e lls c h a ft lic h  
a k tiv s te n  auch das r e la t iv  beste V e rh ä ltn is  zum L e it e r .  Das 
i s t  w ah rsch e in lich  e ine Fo lge davon, daß ih re  A rb e it s tä rk e r 
ge lob t w ird  a ls  d ie  der w eniger A k tiven , g le ic h z e it ig  haben 
s ie  auch h ä u fig e r und in te n s iv e r  Kontakt zum L e it e r  a ls  d ie 
g e s e lls c h a ft lic h  w eniger A ktiven  (aber w eniger a ls  d ie  Funk­
t io n ä r e ! ) .  Im Gegensatz zu den ak tiven  Funktionären  id e n t i­
f iz ie r e n  s ic h  d ie  g e s e lls c h a ft lic h  ak tiven  N ich tfu n k tio n ä re  
o ffenb ar nur in  geringem Maße m it den Problemen ih r e r  K o lle ­
gen.
Vor a llem  d ie  M itg lie d e r übergeordneter Leitungen u r te ile n  
id e o lo g is ch  au ßero rd en tlich  p o s it iv . Insgesam t entsprechen 
d ie  Zusammenhänge zwischen Funktionsausübung und id e o lo g i­
scher G rundposition  denen bei Studenten.
Tab. 3 .-6 . s . B la t t  89
Von den Absolventen, d ie  ih re  Funktion gern ausüben, sind d ie ­
jenigen am a k tiv s te n , b e i denen d ie  H and lung sbere itschaft 
p o s it iv e r  ausgeprägt i s t  a ls  d ie  Grundüberzeugungen. A lle r ­
dings üben A bsolventen, b e i denen d ie  H and lung sbere itschaft 
positiver entwickelt i s t  a ls  d ie  Grundüberzeugungen ihre Funk­
tionen  w e it s e lte n e r gern aus a ls  Fun k tion äre , b e i denen Hand­
lu n g s b e re its ch a ft und Grundüberzeugung übereinstim m en.
Die M itg lie d e r  übergeordneter Leitungen u r te ile n  id eo lo g isch  
w en iger w id e rsp rü ch lich  a ls  d ie  anderen Abso lventen .
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3 ^-6 * : Id eo lo g isch e  Grundhaltung und Funktionsausübung 
( in  %)
GÜ = id eo lo g isch e  Grundüberzeugung 
HB = id eo lo g isch e  H and lung sb ere itschaft
GÜ
1 (p o s i­
t i v )
4-6
(nega­
t i v )
HB
1+ 2
(p o s i­
t i v )
5+6
(ne
t i v )
G ru p p en le ite r 18 13 54 10
Mitgl. übergeordneter
Leitung 33 9 57 6
G ruppenleitungsm itg l* 21 10 39 1 2
keine FD J-Funktion 19 18 37 1 2
M icktm itg l* der FD J 20 28 ! 36 17
Punkt* außerhalb  der FDJ 38 1 1 55 8
keine Funkt, außerhalb  der FD J 17 20 37 13
Funktion gern 31 5 57 4
Funktion ungern 1 1 22 36 18
Abschließend se ien  noch e in ig e  Ergebn isse zur Rezeption  von 
Massenmedien in  Abhängigkeit von der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t i­
vität d a rg e s te llt*
Tab* 3*-7*: Rezeption von JW und ND ( in  %)
1 = Leser
2 = davon tä g lic h e  Lese r ( in  Prozent der L e se r)
JW : 1 2 ND: 1 2
G ru p p en le ite r 70 60 86 44
Mitgl. übergeordn. Ltg* 64 48 91 65
Mitgl. G ruppenltg . 52 46 84 61
keine FD J-Funktion 43 30 82 50
N ich tm itg l. der FD J 38 26 79 52
Funktion gern 68 51 87 62
Funktion n ich t gern 46 52 85 47
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Unabhängig von der Funktion lesen  d ie  Funktionäre das ND und 
jn geringerem Maße auch d ie  "Junge W e lt" umso h äu fig e r und in ­
te n s iv e r , je  a k t iv e r  s ie  in  der g e s e lls c h a ft lic h e n  A rb e it s in d , 
von den Absolventen, d ie  keine Funktion  ausüben, lesen  die ak­
tiv e n  in te n s iv e r  ND a ls  d ie  wenig g e s e lls c h a ft lic h  a k tiv e n , 
diese lesen  d afü r in te n s iv e r  d ie  "Junge W e lt" . D ie se r Zusammen­
hang i s t  unabhängig davon, ob d ie  N ich tfu n k tio n ä re  M itg lie d  
der FD J sind  oder n ic h t . Bezüg lich  der Rezeption von Westsen­
dern bestehen e b e n fa lls  Abhängigkeiten von der Funktion : 38 % 
der G ru p p en le ite r! (am Ende des Studiums waren es nur 24 %) 
In fo rm ieren  s ich  p o lit is c h  gleicherm aßen durch DDR- und West- 
aender, von den M itg lie d e rn  übergeordneter Leitungen (S IS  4 
22 %) sind  es nur 18 %, und von den G ruppen le itungsm itg liedern  
29 % (S IS  4 28 % ), d ie  s ich  au f d iese  Weise in fo rm ie ren . E ine 
Erklärung fü r  d iesen a u ffä llig e n  Befund d ü rfte  in  folgendem 
bestehen. D ie G ru p p en le ite r werden am in te n s iv s te n  m it p o li­
tischen  Problemen und Gerüchten k o n fro n t ie r t , d ie  zum T e il 
durch W estsender in  d ie  D iskussion  gebracht werden. Die In fo r ­
mationen und Argum entationen unserer Medien re ichen  den Grup­
p en le ite rn  o f fe n s ic h t lic h  n ic h t, um in  der D iskussion m it 
ih ren  Kollegen bestehen zu können. Dagegen ve rfo lg en  d ie  Grup­
p e n le ite r  das HD r e la t iv  o b e r f lä c h lic h . Um d ie se r Tendenz en t­
gegenzuwirken, i s t  es unbedingt n ö tig , daß vo r a llem  d ie  K re is-  
und G rundorgan isationsle itungen  s c h n e lle r  au f a k tu e lle  E re ig ­
n isse  reag ie ren  und gemeinsam m it den G ruppen le itern  Argumen­
ta tio n en  zu en tw ick e ln , m it denen d ie  Funktionäre in  der D is ­
kussion m it ih ren  Ko llegen  bestehen können.
'A u f f ä l l ig  i s t  w e ite rh in , daß d ie  Fu n k tio n äre , d ie  ih re  Aufga­
ben nur ungern e r fü lle n , zu 42 % sowohl durch Westsender a ls  
auch durch unsere Sender p o lit is c h  in fo rm ie ren . Die n eg ative  
E in s te llu n g  zur Funktion fü h rt o f fe n s ic h t lic h  zu e in e r s tä r ­
keren W estsenderrezeption , es werden In form ationen gesucht, 
d ie  d iese E in s te llu n g  stü tzen .
Bei der Vergabe von Funktionen müssen d ie  E in s te llu n g en  und 
In te ressen  der Absolventen unbedingt beachtet werden. D esg le i­
chen müssen Dauerüberlastungen und zu v ie le  M ißerfo lge  b e i 
der g e s e lls c h a ft lic h e n  A rb e it verm ieden werden. Id eo lo g isch e  
Feh lentw ick lungen s ind  sonst n ich t zu verm eiden.
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mn&^aamt zeigen d ie  E rg eb n isse , daß der größte T e il der Ab- 
- venten nach w ie vo r a k t iv  im Jugendverband m ita rb e ite t ,
7 über hinaus übt über e in  F ü n fte l Funktionen in  P a rte ie n  und 
M assenorganisationen aus. Entgegen bestimmten V o ru rte ile n  nimmt 
die g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  nach dem Studium n ich t ab, son­
dern eher noch zu. D ie W irkung der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv i­
tät auf d ie Pe rsö n lich k e itse n tw ick lu n g  der Absolventen w ird  in  
einem sp e z ie lle n  B e r ic h t d e t a i l l ie r t e r  un te rsu ch t.
Zur R o lle  der Gew erkschaft lie g e n  noch ke ine sp e z ie lle n  Ergeb­
nisse vo r.
^ , Finanzen und W ohnverhältn isse
4*1. Finanzen
Uns b e sch ä ftig t zunächst dasN ettoeinkom m ander Abs o lve n ten. 
Der U ntersch ied  h in s ic h t lic h  des d u rch sch n ittlich e n  N e tto e in ­
kommens l ie g t  b e i etwa 100,- Mark. Vor a llem  Absolventen der 
Sektion  Rech tsw issenschaft der KM U(Durchschnitt 794,- M ark ), 
der Hfö K a rlsh o rs t (787,- Mark) und der HfV Dresden (766,- 
Mark) gehören zu dem K re is  m it dem höheren Nettoeinkommen, 
während Absolventen der PH 's und der Sek tion  G esch ichte der 
KMU zum K re is  m it den n ied rigen  N ettoe inkün ften  (D u rch sch n itt 
680,- Mark) zäh len .
Das k o rresp o n d ie rt, w ie d ie  T ab e lle  4 .1 .- 1 . au sw e ist, vo r a l ­
lem m it der Tatsache, daß d ie  im S taa tsap p ara t b esch ä ftig ten  
Absolventen m it r e la t iv  hohen N ettoe inkün ften  rechnen können, 
während d ie  Regelung fü r  d ie  Leh rer e in h e it lic h  i s t .  Absol- 
sntinnen sind  s tä rk e r in  den Gruppen m it n iedrigem  N e tto e in ­
kommen zu finden  (d ie  d u rch sch n ittlich e  D iffe re n z  zwischen 
m ännlichen und w e ib lich en  Absolventen b e träg t etwa 60,- M ark).
Tab. 4 .1 .-1 . s . B la t t  92
Insgesam t z e ig t s ich  in  der Tendenz e i n  Abhängigkeit der Höhe 
des Nettoeinkommens von der T ä t ig k e it  der Absolventen. Neben 
den im S taa tsap p ara t T ä tig en , können vo r a llem  d ie  im D ien st­
le is tu n g sb e re ich , im Handel und der Lan d w irtsch a ft beschäf­
tigte Absolventen m it einem r e la t iv  hohen Nettoeinkommen rech ­
nen, Besonders n ie d r ig  i s t  das d u rch sch n ittlic h e  Nettoeinkom-
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i.it ü des w issen sch a ftlich en  Nachwuchses* B e i den Ärzten zeigen 
sich die größten Streuungen*
R e la t iv  unabhängig i s t  das Nettoeinkommen sowohl von den L e i­
stungen im Studium a ls  auch bezüg lich  der Bewertung, ob Absol­
venten in  hohem oder niedrigem  Maße ausb ildungsgerech t einge­
setzt sind*
Besonders se i darau f h ingew iesen, daß A bso lventen , d ie a ls  L e i­
t e r  e in g ese tz t s in d , im V e rh ä ltn is  zu N ic h t le ite rn  e in  sehr 
hohes Nettoeinkommen (D u rchschn itt 818^Mark) e rh a lten * Die Höhe 
des Nettoeinkommens ko rresp on d iert a u ffa lle n d  m it der E in ­
schätzung der eigenen A rb e its le is tu n g *  Je  besser d ie  eigene 
heistungsbewertung (z*B* Zugehörigkeit zum 1+ L e is tu n g s d r it­
tel bei der A rb e it ) um so größer i s t  der A n te il m it hohem 
d u rch sch n ittlich e n  Nettoeinkommen und umgekehrt.
B e i den Vorgefundenen Unterschieden im d u rch sch n ittlich e n  mo­
n a tlich e n  Nettoeinkommen g ib t das Ergebn is au f d ie  Frage, ob 
s ic h  d ie  Absolventen le is tu n g sg e rech t en tlo h n t fü h len , zu den­
ken* Denn 50 % der A bso lventinnen, aber nur 38 % der Absolven­
ten haben d iese E in s te llu n g . Nur 24 % der A bso lventinnen, aber 
39 % der Absolventen füh len  s ich  u n te rb ez ah lt. Hoch is t  der 
A n te il der A bso lventen , der an g ib t, n ic h t einschätzen  zu kön­
nen (21 % ), ob e r gerecht en tlo hn t w ird*
Vor a llem  d ie  Leh rer (64 % b is  66 % der Absolventen der PH 
Zwickau und L e ip z ig ) füh len  s ich  gerecht e n tlo h n t. Besonders 
v ie le  Absolventen der Sektion  Mathematik der KMU und der HfV 
Dresden (43 % ) füh len  s ich  u n te rb ezah lt. Je  besser d ie  p o li­
tis ch e n  Grundüberzeugungen ausgeprägt und d ie  Abschlußergeb­
n isse  an der Hochschule s in d , umso größer i s t  der A n te il der­
je n ig e n , der s ich  gerecht en tlo hn t s ie h t .
Bas z e ig t, daß d ie  su b jek tiven  Maßstäbe fü r  gerechte En tloh ­
nung im unm itte lbaren  Zusammenhang n ich t nur (und o ft n ich t 
in  e rs te r  L in ie )  m it dem Einkommen, sondern m it anderen K r i­
te r ie n  stehenr
Etwa d ie H ä lfte  der Absolventen (47 % ) i s t  m it der Höhe ih re s  
Nettoeinkommens z u fried en . D iese Ergebn isse decken s ich  im 
w esen tlichen  m it den Angaben der G e re ch tig k e it der Entlohnung, 
wobei a lle rd in g s  in n e rh a lb  der e inze lnen  BerufBgruppen grö­
ßere D iffe ren z ie run g en  a u ftre te n , d ie  h ie r  n ic h t d is k u t ie r t  
werden s o lle n . In so fe rn  e rw e is t s ic h  n ich t nur d ie  Lohnhöhe,
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 ^ dam  auch das Anspruchsniveau a ls  e in  w ic h tig e r  E in flu ß fa k -  
anf die Lo h nzu fried en h e it. B e i den in  der Industrie t ä t i-  
tbso iventen i s t  d ie  M ehrheit (70 % ) m it der Höhe des Net- 
tohnes mehr oder w eniger unzu frieden . Das deutet darauf hin, 
daß in solchen Be re ich en , wo eine große D if fe re n z ie r th e it  hin- 
j ic h t l ic h  der b e ru flich e n  Q u a lif ik a tio n  vorhanden i s t ,  so lche 
zakcoren wie d ie  E in kü n fte  b e i n ied e re r Q u a lif ik a t io n , also 
die R e la tio n en  des Lohnniveaus eine große R o lle  s p ie le n .
4 .2 . W ohnverhältn isse der Absolventen
Zunächst erscheinen  d ie  W ohnverhältn isse der Absolventen gün- 
aZdcgy a ls  nach den B rie fan tw o rten  (v g l.  "B r ie fe  von SIS-Ab- 
solventen^ Auswertung der Voruntersuchung zu S IS  5 Ju n i 1976) 
e rw a rte t werden d u rfte . 59 % der Absolventen haben inzw ischen 
eine eigene Wohnung, wobei d ie  Lehrer in  der günstigsten  S i ­
tu a tio n  sind  (71 % eigene Wohnung). Dabei muß b e rü ck s ich tig t 
werden, daß es s ich  b e i 34 % d ie se r Wohnungen um A ltbau ten  
ohne Bad h an d e lt; w e ite re  14 % sind  A ltbau ten  m it Bad, 8 % 
Altneubauten und nur 32 % d ie se r Wohnungen s ind  in  Neubauten 
und w e ite re  12 % in  1- bzw .2-Fam ilienhäusern zu fin d en .
Also handelt es s ich  in  der Regel n ich t um moderne Wohnungen, 
die Absolventen e rh a lte n .
% der v e rh e ira te te n  Absolventen verfügen über e ine eigene 
Wohnung, 18 % leben in  T e ilh au p tm ie te , 9 % b e i den E lte rn  und 
4 % im Wohnheim.
Insgesamt haben 20 % der Absolventen e in  T e ilh au p tm ie tve rh ä lt-  
bis, wobei d ie  K a teg o ris ie ru n g  äh n lich  wie be i den Hauptmie­
tern i s t ,  a lso  te ilw e is e  e ine Unterbringung nach dem M otto, 
die Hauptsache s ie  haben e in  Dach über dem Kopf (in so fe rn  
bleibt d ie  F e s ts te llu n g  im B r ie fb e r ic h t  b e re c h tig t, daß die 
Wohnungsfrage das Problem  N r. 1 der Absolventen i s t ) .  Denn 
31 % der U nterm ieter haben nur einen eigenen Raum.
In Wohnheimen leben 8 % der Absolventen. Das b e t r i f f t  vo r al­
lem Angehörige des w issen sch a ftlich en  Nachwuchses (20 % ) und 
in der In d u s tr ie  tä t ig e  Absolventen (12 % ), wobei 38 % der 
im Wohnheim lebenden Absolventen über ke in  eigenes Zimmer v e r­
fügen* H in s ic h t lic h  der Wohnbedingungen hat der w issen sch a ft­
liche Nachwuchs d ie  sch lech testen  Bedingungen. Entsprechend
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der' Wohnsituation und in  Übereinstimmung m it dem "Briefbericht" 
ie e L , ebenda S. 12, 49/50, 71/72, 116-118 und 131/132) fühlt 
Hieb die M ehrheit der Absolventen gerade durch d iesd  Problema­
tik belastet. Eine zumindest sta rke  Be lastung  dadurch geben 
63 % derjen ig en  Absolventen an, d ie  in  Wohnheimen untergebracht 
s in d , 60 % d e rjen ig en , d ie  in  Unterm iete leb en , 48 % d e r je n i­
gen, d ie  be i den E lte rn  e ine  U nterkunft gefunden haben (in der 
Regel sind  das d ie je n ig e n , d ie  ke in  eigenes Zimmer haben),aber 
auch 20 % der Hauptm ieter s ind  darunter (das ko rresp ond iert 
vor allem  m it Wohnungen in  A ltbau ten  ohne B ad ).
Aus den insgesam t o b je k tiv  ungünstigen Wohnbedingungen der Ab­
so lven ten  e rg ib t s ich  auch d ie  r e la t iv e  U nzu fried enhe it m it 
dun W ohnverhältn issen , wobei z u sä tz lich  zu b erü cksich tig en  i s t ,  
daß 12 % von ihnen b e i den E lte rn  leben müssen. D iese U nzu frie ­
denheit bez ieh t s ich  sowohl au f d ie  Größe des Wohnraums (41 %) 
als auch au f d ie  Q u a litä t der Wohnbedingungen (37 % ). Beson­
ders unzufrieden äußern s ic h  d ie  Absolventen, d ie  a ls  w issen­
s c h a ft lic h e r  Nachwuchs, in  der In d u s tr ie , im Handel und D ienst­
le is tu n g sb e re ich  t ä t ig  s in d .
R e la t iv  zu frieden  m it den Wohnbedingungen s ind  d ie  Leh re r,
A rzte und im S taa tsap p a ra t T ä tig e . A lle rd in g s  muß bemerkt wer­
den, daß n ich t nur d ie  o b jek tiven  Wohnbedingungen und das An­
sp ruchsn iveau , sondern auch id eo lo g isch e  E in s te llu n g e n  auf d ie 
Z u fried en h e it m it den W ohnverhältn issen E in f lu ß  haben. So ze ig t 
s ic h , je  ausgeprägter d ie  p o lit is c h e n  Grundüberzeugungen sind , 
umso g e rin g e r i s t  d ie  U n zu fried en he it vo r a llem  m it der Woh­
n u n g sq u a litä t, was au f e ine größere E in s ic h t in  d ie  gegebenen 
M ög lichke iten  sch ließ en  lä ß t .
Für d ie  m eisten Absolventen i s t  das Problem des Arbeitsw eaes 
von untergeordneter Bedeutung. Nur 11 % benötigen mehr a ls  
eine Stunde von der U n terkun ft zur A rb e its s te lle .  In so fe rn  
sind die Zusammenhänge zwischen den W ohnverhältn issen und der 
W egzeit u n in te re ssan t, das w id e rsp ie g e lt auch d ie  Tatsache, 
daß höchstens 15 - 30 % d ie  Wegzeiten a ls  s ta rk e  Belastung  
em pfinden. Dagegen i s t  das W ohlfühlen am Wohnort zumindest 
fü r  einen T e il der Absolventen e in  größeres Problem in  Abhän­
g ig k e it  von seinen Wohnbedingungen. So kann man nur be i 70 % 
von ihnen f e s t s te lle n ,  daß s ie  s ich  am Wohnort (auch d iese 
z.T. m it Einschränkungen) w oh lfüh len .
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f lie ß e n d  s e i darau f h ingew iesen, daß d ie  Wohnbedingungen
0 recht u n te rsch ied lich en  E in flu ß  auf d ie  Massenkommuni- 
n und d ie  k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e  Rezeption haben. So
1 Absolventen, d ie  im Wohnheim leb en , mehr Fernsehsendun­
gen' u Änd gehen ö fte r  in s  K ino . 1976 waren 33 % d ie s e r Absolven­
ten mindestens v ie rm a l im Theater und 27 % m indestens ebenso
= t im Konzert. Dagegen waren 1976 von den Abso lventen , d ie 
den E lte rn  wohnen, 33 % n ich t im Theater und 62 % n ich t 
im Konzert. Zug le ich  w e is t das darau f h in , daß auch bestimmte 
Pam ilienbeziehungen zu einem bestimmten k u ltu re ll- k ü n s t le r i-  
ochen R ezep tionsverha lten  füh ren . Wenn Absolventen, d ie  eine 
-igene Wohnung haben, in  der Regel w eniger in s  K ino , Theater 
und Konzert gehen, dafü r aber ö f te r  Fernsehsendungen a n s te l­
len, dann w e is t das darau f h in , daß besonders V e rp flich tu n g en  
gegenüber den eigenen Kindern e ine große R o lle  s p ie le n .
%  Problem erleben der Absolventen
In diesem T e ila b s c h n itt s o ll au f das su b jek tive  Prob lem erle ­
ben der Absolventen eingegangen werden. Dazu wurden e ine Reihe 
ou Problem bereichen vorgegeben, d ie  s ich  a ls  w ic h tig  fü r  d ie 
soziale Lage der Absolventen erw e isen .
Die In te n s it ä t ,  m it der d ie  e inze lnen  Probleme e r le b t werden, 
hängt n ich t nur von den o b jek tiven  Bedingungen ab, u n ter denen 
die Absolventen a rb e iten  und leb en , sondern auch von den Ein­
stellungen und Fäh ig ke iten  der Absolventen. Obwohl zum B e is p ie l 
die jungen W isse n sch a ftle r sehr wenig F re iz e it  haben, b e la s te t 
nie das nur r e la t iv  w enig, w e il s ie  s ich  sehr s ta rk  m it ih re r  
Tätigkeit id e n t if iz ie r e n . Dagegen klagen A bsolventen, d ie  von 
ihrer A rb e it n ich t a u s g e fü llt  werden, s tä rk e r über einen Man­
gel an F r e iz e it .
Auch das In d iv id u e lle  Anspruchsniveau b e e in flu ß t (z .B .  be i 
Wohnungsproblemen) sehr s ta rk  d ie  In te n s itä t  des Prob lem erle ­
bens. Von den Ergebn issen , d ie  im folgenden d arg e leg t werden, 
kann a lso  n ich t ohne w e ite re s  au f d ie  o b jek tiven  Bedingungen 
geschlossen werden.
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YlYrrdings wirken d ie A rb e ite-  und Lebensbedingungen nicht
nleh" auf das V erha lten , sondern nur Über d ie  in d iv id u e lle  
Rezeption . In so fe rn  b ee in flu ssen  d ie  untersuchten Probleme sehr 
n ach h a ltig  das V e rha lten  und d ie  P e rsö n lich k e itse n tw ick lu n g  der 
Absolventen.
fin e  Rangfolge der Probleme z e ig t d ie  T ab e lle  5 .-1 .
Tab. 5.-1. s . B la t t  97
B e i der Beantwortung ergab s ic h , daß d ie  Absolventen haupt­
sä ch lich  m it d re i Hauptproblemen zu kämpfen haben. W eitaus am 
stä rk sten  b e la s te t s ie  der n ich tfach g erech te  E in s a tz . E in e r ­
s e its  s p ie g e lt das d ie  rea len  Probleme beim A bso lven teneinsatz  
wider - besonders s ta rk  im B e re ich  der In d u s tr ie  - z e ig t aber 
a n d e re rse its , daß d ie  Hochschulkader n ich t g e w illt  s in d , s ich  
damit abzufinden und n ich t p ersö n lich e  Probleme in  den Vor­
dergrund sch ieben , auch wenn d ie s e , w ie w ir  sehen werden, von 
großer Bedeutsam keit s in d .
G le ich  nach dem Problem des n ich tfach g erech ten  E in sa tz es  wer­
den zwei B e re ich e  genannt, d ie  w esen tlich en  E in flu ß  au f d ie 
so z ia le  En tw ick lung  der Absolventen haben: zu wenig bzw. keine 
Freizeit und große Wohnraumsorgen. D iese Probleme werden m it 
geringen D iffe ren z ie run g en  von a lle n  Tätigkeitsg ruppen  gleich­
stark a ls  Be lastung  empfunden.
Schon an v ie r t e r  S t e l le  w ird  e in  w e ite re r  Be la s tu n g sfak to r ge­
nannt, der m it dem n ich tfach g erech ten  E in sa tz  im engen Zusam­
menhang s te h t: d ie  persön liche b e ru flic h e  P e rsp e k tiv e . Im fol­
genden w o llen  w ir  e in ig e  der w ich tig s te n  Problem bereiche her­
au sg re ifen  und versuchen, anhand der D iffe renz ierungen  nähere 
Erklärungen für ih r  A u ftre ten  zu fin d en .
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Problem erleben, Gesam tübersicht
Es kommt vo r, daß Absolventen beim Übergang in  
d ie  P ra x is  Sch w ie rig k e iten  zu m eistern  haben*
Geben S ie  b it te  an, in  welchem Maße S ie  d ie  nach­
stehenden Sachverha lte  gegenw ärtig b e la s ten .
Das b e la s te t mich
1 sehr s ta rk
2 s ta rk








la ^ io n )
w iss . Leh re r A rzte Indu- S ta a ts-
Nach- s t r ie  apparat
wuchs
'1 mangelnde Ü bere instim ­
mung von fa c h lic h e r  
Ausbildung und gegen­
w ärtigen  T ä t ig k e its ­
geb iet 32 31 33 63 ! 46
7 A n te il d. F r e iz e it 30 52 ! 48 41 40
J W ohnverhältn isse 54 t 38 36 48 ! 42
4 p e rs .b e ru fl.P e rs p e k t. 37*" 15 24 52 ! 30
s Kenntn islücken auf 
fach lichem  G eb iet 37 20 50 ! 32 39
6 Wegezeiten z .A rb e ite s t . 21 30 29 33 25
7 Störungen b e i der Ar­
b e it (Lärm u .a . ) 45 ! 26 14 26 27
8 g e is tig e  Anforderungen 
der A rb e it 32 29 29 16 21
7 -Jmfang der g e s e lls c h a ft ­
lic h e n  A rb e it 24 53 ! 6 16 30
10 Anforderungen an das 
schöp ferische  Denken 31 21 21 14 18
i ^ V e rh ä ltn is  z. L e ite r 16 13 18 24 ! 17
12 f in a n z ie lle  Lage 19 12 19 25 ! 5
1 3 zwischenm enschliche 
Beziehungen im A rb e its ­
k o lle k t iv 11 10 11 12 9
14 L iebes-  bzw. P a rtn e r­
beziehungen 12 12 24 ! 12 4
15 Gesundheitszustand 8 13 13 7 6
!b k ö rp e rlich e  Anforde­
rungen der A rb e it 6 16 26 ! 4 5
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fk" bedeutsamsten Untersch iede zeigen sich zwischen den ver-  
'"k'edeaen TStigke itsg ruppen  - d ie wichtigsten Merkmale seien 
Umrissen:
W isse n sch a ftlich e r Nachwuchs
Bas Wohnraumproblem b e la s te t d ie  jungen Nachwuchsw issenschaft­
le r  am stärksten * Dann fo lgen  aber g le ic h  - und das s p ie lt  für- 
a l le  anderen Absolventen keine große R o lle  - d ie Störungen 
bei der A rb e it. Junge W issen sch a ftle r haben in  der Regel keine 
Arbeitsräum e und können o ft auch n ich t - s . Wohnungsprobleme - 
zu Hause a rb e ite n .
Die dann folgenden Sorgen in  Verbindung m it den fa ch lich e n  
Kenntn islücken s ind  v e rs tä n d lic h , denn von jungen Nachwuchs­
w issen sch a ftle rn  w ird  in  d ie se r Beziehung am m eisten e rw a rte t. 
Weniger Sorgen a ls  andere haben s ie  dagegen m it dem A n te il an 
F r e iz e it ,  wobei s ic h e r  e in  anderes Anspruchsniveau v o r lie g t ,  
und m it den W egezeiten zur A rb e it.
2* Lehrer
Das Problem , das d ie  Leh rer am s tä rk s ten  b e la s te t, i s t  d ie 
mangelnde F r e iz e it  und d ie  Überbelastung durch d ie g e s e ll­
s c h a ftlic h e  A rb e it . Dann fo lgen  schon Wohnungssorgen und E in ­
satzproblem e.
Dagegen b e la s te t s ie  d ie  b e ru flic h e  Pe rsp e k tive  bzw. deren 
Probleme n ich t so s ta rk  w ie andere.
3. Ä rzte
Für d ie  A rzte s te lle n  d ie  Lücken in  den fa ch lich e n  K enn tn is­
sen das größte Problem  dar. Auf Grund ih r e r  hohen z e it lic h e n  
Belastung  haben s ie  auch zu wenig M ö g lich k e iten , s ich  se lb ­
ständ ig  w e ite rz u b ild e n . Den jungen Ä rzten muß daher unbedingt 
mehr Z e it fü r  ih re  W e ite rb ild u n g  eingeräum t werden. Auch s ie  
leiden unter zu wenig F r e iz e it  und Wohnungsproblemen (ab er 
r e la t iv  w eniger a ls  d ie  anderen A bso lventen ) und werden von 
den kö rp e rlich en  Anforderungen der A rb e it s tä rk e r b e la s te t 
a ls  andere. Dagegen i s t  d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it fü r  s ie  
ke in  Problem .
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^solventen in der In d u s tr ie
Me prozentual s tä rk s te  T ätigke itsg ruppe h at a ls  eindeutig 
'igstes Problem m it dem n ich t q u a lif ik a t io n s -  und fachge- 
E in sa tz  zu kämpfen. An zw e ite r S t e l le  und damit eng 
verknüpft, s teh t fü r  s ie  das Problem der n ich tg es ich e rten  be­
ruflichen P e rsp e k tiv e . Dann fo lgen  d ie  auch fü r  andere wichti­
gen Wohnungs- und F re iz e itp ro b lem e .
5 Absolventen im S taa tsap p ara t
für sie steh t d ie  Be lastung  durch mangelnde F r e iz e it  an e rs te r  
Stelle, g e fo lg t von E in sa tz -  und Wohnungsproblemen. Weniger 
u v finden  s ie  d ie b e ru flic h e  Pe rsp ek tive  und d ie  L iebes- und 
Purtaerbeziehungen a ls  belastende Problem e.
Wanden w ir  uns zunächst den Problemen zu, d ie  s ic h  unm itte lb ar 
aus der T ä tig k e it ergeben. T ab e lle  5.-2. z e ig t e rs t e inm al, in  
welcher Weise d ie Be lastung  durch N ichtübereinstim m ung von S tu ­
dienrichtung und ausgeübter T ä tig k e it  vom ta tsä ch lich e n  E in sa tz
abhängt:
'lab. 5 .-2 .: Fachgerech ter E in sa tz








6 überhaupt n ich t
Übereinstimmung
Tätigkeit/Studienrichtung
Problem : N ich tfach g erech te r 




(lue. 5+6) 69 9
' . i-t also einige Absolventen, d ie form al fachgerecht ein­
te. ic t  sind (e in e  der S tu d ien rich tu n g  entsprechende Plan- 
 ^ u l e  e rh a lten  haben), aber trotzdem  d arun ter le id e n , dab 
ihre Tätigkeit nur wenig m it dem Studium zu tun h a t. Das hat 
mehrere Ursachen. E in ig e  Leh rer u n te rrich te n  in  Fächern , die 
n ich t s tu d ie r t haben, auch be i Ä rzten stimmt o ffe n s ic h t­
l ic h  die im Studium vorgenommene S p e z ia lis ie ru n g  n ich t immer 
rnjh der T ä tig k e it üb ere in .,D azu  kommt, daß vo r a llem  in  der 
In d u s tr ie  e in  T e il der Absolventen u n te rfo rd e rt i s t ,  wenig 
Verantwortung und Entscheidungsbefugnisse h a t und e in  großer 
Teil der A rb e its z e it  fü r  R o u tin ea rb e iten  b en ö tig t w ird , die 
auch ohne Studium e r le d ig t  werden können.
Wie die T ab e lle  w e ite r  z e ig t, g e lin g t es a n d e re rse its  bei 
einem k le in en  T e il d e rjen ig en , bei denen d ie  S tud ien rich tung  
keine Beziehungen zur T ä tig k e it  h a t, entsprechende Probleme 
efeubauen.
dern den Absolventen genügend Raum zur Se lb s tb e tä tig u n g  g e las ­
sen wird, ih re  A rb e it von den Kollegen geach tet w ird , ein 
hohes Maß an schöpferischem  Denken e r fo rd e rt (d ie  Absolventen 
aber n ich t ü b e rfo rd e rt werden) und d ie  T ä t ig k e it  a ls  in te r ­
essant und abw echslungsreich empfunden w ird , id e n t if iz ie re n  
aion auch v ie le  n ich tfach g e rech t e in g ese tz te  m it ih r e r  Tätig­
er Absolventen, d ie  u n ter n ich t stud ien fachg erech te  Tätig- 
Inrt leiden, sind h ä u fig e r w eniger le is tu n g s b e re it , s ie  schöp­
fen daher ih re  M ög lichke iten  h äu fig  n ic h t aus. 
k htfachgerecht E in g ese tz te  haben h ä u fig e r K o n flik te  mit dem 
Leiter und auch m it dem A rb e its k o lle k t iv , s ie  e rh a lten  häu­
fig w eniger Lohn (zum T e il w e il s ie  w en iger le is t e n )  und k la ­
gen h äu fig e r über unzureichende W ohnverhä ltn isse . Bezüg lich
Kenntnisse sind  s ie  eher u n te rfo rd e rt, auch ih re  schöp­
ferischen Fäh ig ke iten  lie g e n  h äu fig  b rach . So b e e in flu ß t der 
fachgerechte Einsatz le t z t l ic h  a l le  Sphären der A rb e it und 
wirkt auch über d ie  A rb e it h inaus. So w ird  auch v e rs tä n d lic h , 
w.,uhalb der "Brohlem kom plex", der h äu fig  m it n ich tfach g erech ­
tem E in sa tz  e in h erg eh t, d ie  Absolventen so s ta rk  b e la s te t.
Es i s t  v e rs tä n d lic h , daß zwischen den Einsatzproblem en der 
Absolventen und den Belastungen durch e ine  mangelnde b e ru f li­
che Perspektive e in  enger Zusammenhang b es teh t. Ja  oft ergibt
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: oas eine d ire k t aus dem anderen: 62 % d e rjen ig en , die 
i:.:'. fachgerecht e in g ese tz t s ind  (Po s . 1+2+3) haben Probie­
rt ihrer b e ru flich en  P e rsp e k tiv e .^
ii treten in te re ssan te  G esch lech tsun tersch iede au f: 
f t  .Iven tinnen  le id en  ebenso sehr u n ter n ich t fachgerechtem  
ratz wie Absolventen. Dagegen haben d ie  jungen Frauen deut­
le s tä rk e re  Sorgen m it ih r e r  b e ru flich e n  Pe rsp e k tive  a ls  
; i m ännlichen K o llegen . H aushalts-  und F a m ilie n p flic h te n  
werden immer noch s tä rk e r au f d ie  Frauen abgeladen a ls  daß 
s ie  auch fü r  Männer b e ru flich e  Konsequenzen haben würden. 52 % 
der Absolventinnen möchten im d r it te n  A bso lven ten jah r ve rkü rz t 
a ifa lte n  und w e ite re  9 % überhaupt n ich t mehr, um s ic h  v e r­
stärkt Fam ilienangelegenheiten  zu widmen.
Das wiederum fü h rt dazu, daß Frauen sch lech te re  En tw ick lungs­
m ög lichke iten  haben. Um d ie  b e ru flic h e  Pe rsp ek tive  zu s ich e rn , 
schieben daher e in ig e  der Absolventinnen d ie  R e a lis ie ru n g  des 
kif'üerwunsches au f bzw. begnügen s ich  m it einem K ind . Wie vor 
allem d ie  B r ie fe  e in d ru ck svo ll z e ig ten , d ie  w ir  im Laufe der 
Voruntersuchung e rh ie lte n , w ird  e in  T e il der jungen Frauen zu 
wenig durch d ie Be trieb e  u n te rs tü tz t. In  e in ig en  F ä lle n  wer­
fen die Absolventinnen sogar o ffen  von ih ren  m ännlichen K o l­
legen (und le id e r  auch von zuständigen L e ite rn ) d if fa m ie r t , 
wenn s ie  wegen K rankheit der K inder zu Hause b le ib en  müssen. 
E in ig e  L e it e r  sehen o ffenb ar in  solchen F ä lle n  nur den gefäh r­
deten Plan  bzw. d ie ausg e fa llen en  U n te rrich tsstu n den  und e in i­
ge Werktätige nur d ie gefährdete  Präm ie.
V o lk s w ir ts c h a ft lic h  sehr bedeutsam i s t  das fo lgende Ergeb n is : 
12 % d e rjen ig en , d ie das Einsatzprob lem  a ls  s ta rk e  Belastung 
empfinden, sind bereit, d ie  A rb e its s te lle  zu wechseln und fü r 
w e ite re  21 % is t  das noch denkbar! Noch b ed enk licher w ird  der 
Zusammenhang zur b e ru flich en  P e rsp e k tiv e : 81 % der Absolven­
ten ; fü r  d ie  d iese e in  großes Problem d a r s t e l lt ,  würden wech­
se ln  und weitere 14 % h a lte n  das fü r  denkbar!
Sehr w ich tig  fü r  d ie T ä tig k e it  sind  d ie Beziehungen zum Ar­
b e its k o lle k t iv  und zum L e it e r .  Von den le is tu n g s s ta rk s te n  Ab­
solventen le id e n  19 % mehr oder w eniger un ter dem V e rh ä ltn is
x Fußnote s. Blatt 102
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von den leistungsschwachen 2? %. Noch eindeutiger
d ie  Beziehungen zum A rb e its k o lle k t iv , von den le is tu n g s-  
haben h ie r  7 % Problem e, von den le istungsschw achen
es 21 %.
Konflikte m it dem L e ite r  gehören zu den w ich tig s te n  Ursachen 
f l  einen angestrebten Wechsel der A rb e its s te lle . Seh r w ich ­
tig ist d ie  allgem eine Atmosphäre im B e tr ie b . D ie Absolven­
ten engagieren s ich  vo r a llem  dann fü r  ih re  T ä t ig k e it  und 
schöpfen ih re  M ög lichkeiten  aus, wenn s ie  m it ihrem  L e ite r  
offen über F e h le r und M ißstände reden können, d ie  d ie  Erfül­
lung der Aufgaben behindern. I s t  der L e ite r  n ich t b e re it ,  s ich  
der K r i t ik  se in e r M ita rb e ite r  zu s te lle n  bzw. u n terd rück t er 
k r it is c h e  Äußerungen, lä ß t  d ie  L e is tu n g sb e re its ch a ft der Ab­
solventen rasch  nach bzw. e rleben  e in ig e  sehr a k tiv e  FDJ-Funk- 
tlonäre das Versagen des L e ite r s  a ls  p o lit is c h e s  F e h lv e rh a lte n . 
Biese Funktionäre  id e n t if iz ie r e n  s ic h  un ter dem E ind ruck  s o l­
cher K o n flik te  s tä rk e r m it unseren id eo log ischen  Grundwerten, 
ute^gern ih re  L e is tu n g sb e re its ch a ft und beginnen o ffen b a r, 
gestützt au f ih re  K o lleg en , bewußter gegen den L e it e r  zu oppo­
nieren. A u s fü h rlich e r werden d iese  Beziehungen in  einem spe­
ziellen B e r ic h t über d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  von Ab­
solventen a n a ly s ie r t .
Eng mit dar T ä tig k e it hängt d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv it ä t  
zusammen (s .  dazu A b schn itt 3 . ) .  Die s ich  daraus ergebenden 
Belastungen v a r iie re n  von T ätigke itsg rup p e zu T ä tig k e itsg ru p ­
pe sehr s ta rk .
Der größte T e il der Leh rer i s t  o f fe n s ic h t lic h  h in s ic h t lic h  
des Umfanges der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  ü b e rfo rd e rt.
Da die Leh re r ohnehin zu Beginn ih r e r  T ä tig k e it  q u a n t ita t iv  
sehr s ta rk  b e la s te t s in d , i s t  es unbedingt e r fo rd e r lic h  d ie 
Lehrer in  der g e s e lls c h a ft lic h e n  A k t iv it ä t  zu e n tla s te n . Das 
l ie g t  auch im Sinne e in e r q u a lit a t iv  besseren U n te rrich tsg e ­
staltung.
x Fußnote von B la t t  101
Ebenso w irk t s ich  d ie  mangelnde b e ru flich e  Pe rsp e k tive  s ta rk  
auf die E rfo lg sg ew iß h e it im B e ru f aus: 84 % d e rjen ig en , die 
keinerlei Probleme m it der b e ru flich e n  Pe rsp ek tive  haben, 
sind s ic h  ih r e r  b e ru flich e n  En tw ick lung  s ich e r oder sehr s i ­
cher (Po s . 1+2), aber nur 35 % d erjen ig en , d ie  zur Z e it  k e i­
ne berufliche Pe rsp ek tive  sehen, können das von s ic h  sagen!
zweite große Problem kreis e rg ib t s ich  aus dem akuten Man-
ar= Freizeit.
5 .- 2 .: Problem : Mangel an F r e iz e it




Bachwuchs 30 37 27
Lehrer 52 37 9
-"te 48 32 20
.Justrie 41 43 15
Staa tsap p ara t 40 45 12
Sicher sp ie le n  h ie r  auch Bedingungen e ine R o lle , d ie  n ic h t 
mit dem Beru fs leb en  im Zusammenhang stehen, aber le b e n s z e it­
lich p a r a lle l lau fen  w ie z .B . d ie  Gründung e in e r F a m ilie , der 
Aufbau e ines H aushaltes usw. So haben auch v e rh e ira te te  Absol- 
e',was mehr Sorgen m it der F r e iz e it  a ls  le d ig e  und geschiedene. 
Dennoch s o llte n  d ie  Problem e, d ie  s ic h  fü r  d ie  Absolventen aus 
der mangelnden F r e iz e it  ergeben, von k e in e r S e ite  u n te rsch ä tz t 
werden.
Aon den A bso lven tinnen , d ie  sehr s ta rk  (Pos. 1) über einen 
Mangel an F r e iz e it  k lagen , w o llen  nur 15 % auch dann ganztä­
gig a rb e ite n , wenn d ie  K inder noch k le in  s in d , von denen, d ie  
mit ih re r  F r e iz e it  zu frieden  s in d , w o llen  44 % un ter a lle n
Umständen ganztäg ig  a rb e ite n .
Die z e it lic h e  Überbelastung e ines T e ile s  der Absolventinnen 
hat a lso  e rh eb lich e  ökonomische Konsequenzen!
P re ize itm an g e l sch läg t s ich  auch d e u tlich  im Fam ilien leb en  
nieder, 26 % der Absolventen, d ie  sehr s ta rk  über mangelnde 
F r e iz e it  k lag en , haben auch g e stö rte  Partnerbeziehungen, von 
denen, die genügend F r e iz e it  haben, sind  es nur 11 %. Bemer­
kenswert e rsch e in t w e ite rh in , daß Fre ize itm an g e l s ich  nur 
wenig auf d ie  Z e it  au sw irk t, d ie  fü r  d ie  b e ru flich e  Q u a lif i­
z ierung aufgewandt w ird , auch d ie  Z e it fü r  sp o rtlic h e  B e tä t i­
gung w ird  h ie rvo n  wenig b e e in flu ß t. Dagegen wenden Absolven- 
taHy d ie  über mangelnde F r e iz e it  k lagen , sehr v ie l  w eniger 
Zeit fü r  kulturelle Betätigung  und Fam ilie  au f a ls  ihre Ko l­
legen, die Uber genügend Freizeit verfügen.
! der jungen Intellektuellen und ih re r  Rolle für
i,e le istu ng  und A rb e itsz u frie d e n h e it wurde b ish e r zu we- 
Aafmerksamkeit gewidmet. Das g i l t  vo r a llem  auch für die 
.hiedenen g e s e lls c h a ft lic h e n  O rgan isationen  (F D J, FDGB)
, Institutionen, in  denen d ie  Absolventen a k t iv  m ita rb e i-
' t W . ' : .
Beachtet werden muß fe rn e r , daß e ine  form ale Senkung der Ar­
b e its z e it  im Zuge der so z ia len  Maßnahmen von P a r te i und. Re­
gierung d ie  Lage nur wenig än d ert: v ie le  Absolventen (vor a l ­
lem die jungen W is s e n sch a ftle r , L e h re r, Ä rz te ) e rled ig en  einen 
großen T e il ih r e r  Aufgaben zu Hause. W ich tig e r a ls  e ine forma­
le  Senkung der A rb e its z e it  sch e in t daher, den jungen In te lle k -  
tubiAon nur s o v ie l Aufgaben zu ü b ertrag en , w ie in  der A rb e its ­
zeit b ew ä ltig t werden können und in  der A rb e its z e it  auch einen 
Teil fü r d ie  W e ite rb ild u n g  einzup lanen.
Zeitliche Ü berlastung  der Absolventen fü h rt n ich t zu höheren 
Leistungen, sondern h a t, w ie oben angedeutet, le t z t l ic h  d ie 
vielfältigsten negativen  ökonomischen Auswirkungen.
Wie b e re its  d ie  Voruntersuchung z e ig te  (s .  Hannsmann/Kasek, 
Briefe von S IS-A b so lven ten ) haben sehr v ie le  Absolventen Woh­
nungsprobleme. Das g i l t  am s tä rk s ten  fü r  d ie  jungen W issen-
(die zudem recht h äu fig  noch f in a n z ie lle  Sorgen ha­
ben), am relativ besten sind  Ä rzte und Leh re r m it Wohnungen 
versorgt (s. Tab. 5.-1.).
Absojventinnen messen dem Wohnraum größere Bedeutu-ng b e i a ls  
Absolventen, s ie  le id e n  daher auch r e la t iv  s tä rk e r un ter un- 
sureichenden W ohnverhältn issen .
Die W ohnverhältn isse b ee in flu ssen  entscheidend d ie  so z ia len  
Beziehungen der Absolventen außerhalb  der A rb e its z e it . Das is t
erner der wichtigsten Gründe für den hohen S te lle n w e rt, den 
Wohnungssorgen für d ie  Absolventen haben.
11# folgende Tabelle z e ig t, in w iew e it Wohnungssorgen von Art
and Größe der Wohnung Abhängen.
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A 5,.-3.: W ohnverhältn isse und Wohnprobleme ( in  %)
Wohnungsprobleme
s ta rk  (Po s . 1+2+3) keine (Pos. 6 )
__________________________________ 46_________________33
Hauptm ieter 29 46
T e ilh au p tm ie te r 70 12
Wonnheim 71 8
E lte rn  60 17
e igener Wohnraum 
(Zimmer)




4 and mehr 14 65
Zur Entw icklung von harmonischen Fam ilienbeziehungen gehört 
genügend e igener Wohnraum. Absolventen, d ie  a ls  Te ilhauptm ie­
te r wohnen bzw. im Wohnheim oder auch b e i den E lte rn , geraten 
darüber h inaus noch r e la t iv  h äu fig  in  K o n flik te  m it den M it­
bewohnern. Auch d ie  Beziehungen zu Freunden werden e rschw ert, 
wenn e igener Wohnraum f e h lt .
Gegenüber der Größe s p ie lt  d ie Q u a litä t des Wohnraumes e ine 
etwas geringere R o lle  (n u r A ltbau ohne Bad und sch lech t e r ­
h a lten e  E in -  und Zw eifam ilienhäuser sind  p rob lem atisch ). 
Insgesam t z e ig t s ic h , daß auch unzureichender Wohnraum d ie 
v ie lf ä lt ig s te n  Probleme auslösen kann (angefangen von fam i­
liä r e n  Problem en, ungenügenden M ög lichke iten  in  der F r e iz e it ,  
vorhandenen Neigungen nachzugehen, b is  zur A rb e itsz u fried en ­
b e it ) .  Wie d ie fo lgende T ab e lle  z e ig t, neigen Absolventen, d ie 
über Wohnungssorgen k lagen , eher dazu, ih re  A rb e its s te lle  zu 
w echseln .
'Wohnungsprobleme und Wunsch nach W echsel der Ar-
' b e it s s te lle  ( in  %)
'^Würden S ie  Ih re  je tz ig e  A rb e its s te lle  wechseln, 
f a l l s  S ie  d ie  M ö g lich ke it h ä tte n ? "
1 ja ,  unbedingt
2 ja ,  w ah rsch e in lich
3 j a ,  das wäre denkbar
4 n e in , w ah rsch e in lich  n ich t
5 n e in , k e in e s fa lls
Wunsch nach Wechsel 
1+2+3 davon unbedingt
sehr starke  Wohnungs­
probleme (Po s . 1) 71 42
starke Wohnungsprobleme
(Pos. 2) 66 30
noch sta rk e  Wohnungs­
probleme (Pos. 3) 56 25
keine Wohnungsprobleme
(Bos^ 6) 56 27
Nur wenn d ie Absolventen sehr s ta rk  un ter Wohnungsproblemen 
leiden, bemühen s ie  s ich  eher um einen W echsel der A rb e its ­
stelle. Wohnungsprobleme tragen auch dazu b e i, daß e in  even­
tuell schon vorhandener Wunsch nach Wechsel v e rs tä rk t w ird . 
A lle rd in g s  sind Wohnungssorgen se lten  d ie  e in z ig e  Ursache 
für einen Wechsel der A rb e its s te lle .  Von denen, d ie  ih re  Ar­
beitsstelle b e re its  gew echselt haben, k lagen immer noch 
42 % über Wohnungsprobleme, von denen, d ie  n ich t gewechselt 
haben, sind  es 47 % (Po s . 1+2+3).
Eis Wechsel der A rb e its s te lle  fü h rt a lso  nur se lte n  zu einer 
Verbesserung der W ohnverhältn isse .
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-..-eauudheit
Gesundheitszustand der Absolventen hat große ökonomische 
Lautung. Zu den A rb e its a u s fä lle n  in  Fo lge von Erkrankungen 
k Kitt e ine verm inderte A nstrengungsb ere itschaft und red u z ie r-  
h e is tu n g sfäh ig k e it b e i Absolventen, d ie  über versch iedene 
Beschwerden klagen.
Wie die folgende T ab e lle  z e ig t, le id e n  d ie  Absolventen nach 
zwei Jah ren  w eniger u n ter den von uns e rfaß ten  Beschwerden a ls  
während des Studium s. T ro tz  der v ie lf ä lt ig e n  Probleme des Über­
gangs und der o ft großen Be lastung  während der T ä t ig k e it  s ta ­
bilisiert s ich  der Gesundheitszustand bei 39 % der jungen In ­
te lle k tu e lle n  gegenüber dem Studienende, nur bei 20 % haben 
d ie  Beschwerden zugenommen* D iese Entw ick lung z e ig t s ich  be i 
den e inzelnen  Symptomen in  un tersch ied lichem  Ausmaß.
Tao. 6 .- 1 .: G esund he itliche  Beschwerden ( in  %)
Pos. 1+2+3 (se h r starke  b is  noch sta rke  Be lastung ) 









S c h la f lo s ig k e it 14 ! 4 52 69
A p p e tit lo s ig k e it 5 2 71 80
Kopfschmerzen 20 15 41 46
Magenbeschwerden 15 12 55 57
mangelndes a llgem eines 
W ohlbefinden 10 10 42 46
d ep ressive  Stimmungen 13 10 50 51
H erz-Kre islau f-Beschw er-
den 11 9 61 59
Der Rückgang der Beschwerden e n t f ä l lt  zum großen T e il auf 
Symptome, d ie  aus a k tu e lle r  Ü berlastung , einem unregelmäßigen 
Tagesab lauf und mangelnden Entspannungsm öglichkeiten herrüh ­
ren. Symptome, d ie  mehr au f g e fe s tig te  neu ro tische  oder soma­
t is c h e  Störungen h inw e isen , gehen kaum zurück.
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Bedeutung i s t  w e ite rh in , daß s ich  be i a lle n  Symptomen, m it 
Aufnahme der K re islau fbeschw erden , d ie  G esch lech te run tersch ie-  
verringern * Nur über Kopfschmerzen, H erz-Kreislau f-Beschw er- 
deu, mangelndes a llgem eines Wohlbefinden klagen d ie  jungen 
Frauen noch w esen tlich  h ä u fig e r a ls  d ie  Männer.
Die S ta b ilis ie ru n g  des Gesundheitszustandes geht m it e in e r S t e i­
gerung der psychischen B e la s tb a rk e it  e in h e r. Das k ö rp e rlich e  
Leistungsverm ögen der Absolventen i s t  dagegen s e it  Studienende 
n ich t gewachsen.
Tab. 6 .- 2 .: Psych ische Leistungsvoraussetzungen ( in  %)
Pos. 1+2 (seh r s ta rk  und s ta rk )
m ännlich w e ib lich
S IS  4 S IS  5 S IS  4 S IS
Ausdauer 54 58 48 53
K o n z en tra tio n sfäh ig k e it 41 49 35 40
B e la s tb a rk e it in  der 
A rb e it 48 67 ! 39 48
k ö rp e rlich e s  Le is tun g s­
vermögen 57 59 52 52
Zwischen den einzelnen  Tätigke itsg ruppen  g ib t es in  der ge­
su n d h e itlich en  Entw ick lung  zum T e il große U n tersch ied e . Beim 
w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchs ve rb esse rt s ich  das A llgem ein ­
befinden ü b e rd u rch sch n ittlic h , ebenso nehmen dep ressive  Stim ­
mungen und Kopfschmerzen s tä rk e r ab a ls  in  der Gesamtpopula­
t io n . Dagegen nehmen Magenbeschwerden und H erz-K re is lau f-Be-  
schwerden bei Forschungsstudenten und A ss isten ten  w e ite r  zu! 
Die K reislaufbeschw erden  nehmen auch be i den Lehrern  zu, da­
gegen nehmen bei ihnen Kopfschmerzen und Sch lafstö rungen  w e it 
ü b e rd u rch sch n ittlich  ab.
Be i den Ärzten v e rs c h le c h te r t s ich  das A llgem einbefinden , 
Sch lafstö rungen  nehmen gegenüber dem Studium kaum ab. Das 
sind  w ah rsch e in lich  Folgen der hohen A rb e itsb e lastu n g  durch 
B e re its c h a fts d ie n s te , Pacharztausb ildung  und zum T e il neben­
h er A rb e it an der Prom otion. A n d ere rse its  nehmen be i den jun-




gen Arsten d ie H erz-Kreialauf-Beschw erden d e u tlic h  ab.
den Absolventen, d ie  in  der In d u s tr ie  b e sch ä ftig t s in d , 
oingern s ich  d ie  Kopfschmerzen gegenüber dem Studium nur 
wenig. B e i a lle n  anderen Symptomen entsprechen s ie  dem Ge­
sam ttrend.
H rvorgehoben werden muß, daß be i A bso lventen , d ie  b e re its  
a ls  L e ite r  a rb e ite n , Kopfschmerzen entgegen dem allgem einen 
Trend sogar noch zunehmen, desg le ichen  v e rs c h le c h te r t s ieh  
ih r  A llgem einbefinden e rh e b lich , Sch lafstö rungen  nehmen ge­
genüber dem Studium kaum ab. D ie L e it e r  b ild en  e ine gesund­
h e it l ic h  besonders gefährdete Gruppe von A bsolventen.
Dia geschiedenen Absolventen klagen h ä u fig e r a ls  am Ende des 
Studiums über A p p e t it lo s ig k e it . D esg leichen  haben bei ihnen 
depressive Stimmungen und das G efühl der E insam keit d ra s tis ch  
zugenommen. B e i a lle n  anderen Symptomen en tw icke ln  s ich  d ie  
Geschiedenen ebenso w ie d ie  Gesam tpopulation bzw. sogar etwas 
p o s it iv e r .
H in s ic h t lic h  der Belastungen in  der A rb e it zeigen s ich  k la re  
Abhängigkeiten vo r a llem  be i den K re islau fbeschw erden . B e i den 
anderen Symptomen sind  d ie  Zusammenhänge v e rw ic k e lte r : Absol­
ven ten , d ie über g esu nd h e itlich e  Beschwerden k lagen , sind, we­
n ig e r b e la s tb a r, a n d e re rse its  tragen Überforderungen e b e n fa lls  
dazu b e i, daß A rbeitsau fgaben  n ich t e r f ü l l t  werden. Das be­
g ü n stig t d ep ressive  Stimmungen b e i den Abso lventen . Langan- 
dauernde H öchstbelastung , d ie  k u rz z e it ig  ohne w e ite re s  gemei­
s te r t  werden kann, fü h rt e b e n fa lls  zum A u ftre ten  versch ied e ­
ner Beschwerden. Dazu kommt, daß L e it e r ,  d ie  in  der Regel mehr 
le is te n  a ls  ih re  K o lleg en , w ie erwähnt g e su n d h e itlich  beson­
ders b e la s te t s in d .
W eitere  Fak to ren , d ie  s ich  auf den Gesundheitszustand au sw irr 
ken, s ind : Problem e, d ie  s ich  aus L ieb es-  bzw. P a rtn e rb ez ie ­
hungen ergeben, zw ischenm enschliche Beziehungen im A rb e its ­
k o lle k t iv ,  Storungen b e i der A rb e it (Lärm  u .a . ) ,  k ö rp e rlich e  
Be lastung , f in a n z ie lle  Problem e, K o n f lik te , d ie  s ich  aus den 
Wohnmöglichkeiten ergeben (z .B . m it der W ir t in , den E lte rn  
oder auch mangelnde so z ia le  In te g ra tio n  außerhalb  der A r­
b e it s z e it ) .  Im folgenden so lle n  d ie  Beziehungen im A rb e its ­
k o lle k t iv  d if fe re n z ie r te r  b e tra ch te t werden.
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3.!.: Beziehungen im A rb e its k o lle k t iv  und g e su n d h e itli­
che Beschwerden
(T a b e lle  b a s ie rt au f e in e r Typenbildung, be i der 
d ie  Antworten au f a l le  d ie  Gesundheit b e tre ffe n ­
den Fragen summiert wurden)
Belastung durch 
Probleme im A r­
b e its k o lle k t iv
Gesundheitszustand 
ve rb esse rt v e rs ch le c h te rt
Ausgangslage 
S IS  4 (Typ 5+6, 
s ch le ch te r Ge­
sundheitszu­
stand )
stark (Po s. 1+2+3) 28
schon schwach (P o s .4) 39
schwach (Po s. 5) 41









Probleme und K o n flik te  im A rb e its k o lle k t iv  w irken s ich  eindeu­
t ig  n eg a tiv  au f den Gesundheitszustand aus. In te re ssa n t i s t ,  
daß o ffe n s ic h t lic h  vo r allem  A bso lventen , d ie  über neu ro tische  
Störungen klagen un ter K o n flik te n  im A rb e its k o lle k t iv  v ie l  
s tä rk e r le id e n  a ls  ih re  K o lleg en . D iese geringere F ru s tra tio n s-  
Toleranz z e ig t s ic h  b e i a lle n  untersuchten  Problem en. So i s t  
der Zusammenhang zwischen der Be lastung  durch Leiterprob lem e 
und dem Gesundheitszustand fa s t  a u s s c h lie ß lic h  e rleb n isb ed in g t: 
Neurotisch p räd isp o n ie rte  Absolventen le id e n  s tä rk e r a ls  ih re  
gesunden Ko llegen  un ter K o n flik te n  m it dem L e it e r .  Absolven­
ten , d ie  über K o n flik te  m it dem L e it e r  k lagen , en tw icke ln  s ich  
aber g esu n d h e itlich  n ich t anders a ls  ih re  K o llegen .
Der Nachweis der Einw irkung der Beziehungen im A rb e its k o lle k t iv  
au f den Gesundheitszustand (s p e z ie ll neu ro tische Störungen) 
svird etwas e rsch w ert, w e il d ie  FD J-Funktionäre , d ie  in  der Re­
gel gute Beziehungen zu ih ren  Ko llegen  haben, s ich  gesundheit­
lich w eniger p o s it iv  en tw icke ln  (d ie  G ru p p en le ite r s tä rk e r als 
die M itg lie d e r übergeordneter Le itungen , d iese s tä rk e r als d ie 
G ru p p en le itu n g sm itg lied er) a ls  d ie  Absolventen, d ie  M itg lie d  
der FDJ s in d , aber keine Funktion  ausüben. Am wenigsten p o s it iv  
v e r lä u ft  d ie  Entw ick lung b e i den A bso lventen , d ie  n ich t mehr 
M itg lie d  der FD J s in d . Das u n te rs tre ic h t d ie  große Bedeutung 
des Jugendverbandes fü r  d ie so z ia le  In te g ra tio n  der Absolven­
ten in  d ie K o lle k t iv e  ih r e r  A rb e its s te lle n .
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In n erh a lb  der Funktionäre ve rb esse rt s ich  der Gesundheitszu- 
s aud vor allem  bei den jen igen, d ie ih re  Aufgaben gern erfül- 
h„ Ob d ie  erwähnten Um weltfaktoren neuro tische Störungen in ­
duzieren , hängt a lso  in  starkem  Maße davon ab, w ie d iese  in d i­
v id u e ll e r le b t werden. D iese r Prozeß w ird  von den versch ieden ­
sten E in s te llu n g en  und Erwartungen m itb e e in flu ß t.
E ine Abhängigkeit der gesundheitlichen  Entw ick lung von den id eo ­
lo g ischen  E in s te llu n g en  lä ß t  s ic h  n ich t nachweisen.
Schwer zu e rk lä ren  i s t  das fo lgende Ergebn is :
Bei den Absolventen, d ie  ih re  Hauptprüfung m it Auszeichnung 
bzw. sehr gut gem eistert haben, v e rs ch le ch te rt s ic h  der Gesund­
h e itszu stan d , während e r s ich  b e i den anderen Absolventen v e r ­
bessert und zwar umso s tä rk e r , je  sch le ch te r d ie  Hauptprüfung 
a u sg e fa llen  i s t .  Da d ie  Le is tu n g sstä rk s ten  gegen Studienende 
am w enigsten über g esu n d h e itlich e  Probleme k la g te n , fa lle n  s ie  
nur b is  au f den Po p u la tio n sd u rchsch n itt zurück. Insgesam t v e r ­
k le in e rn  s ich  durch d iese Entw ick lung d ie gegen Ende des S tu ­
diums bestehenden U ntersch iede zwischen den Leistungsgruppen 
e rh e b lich . N eurotische Störungen bee in flu ssen  auch d ie  F r e i­
z e itg e s ta ltu n g . D ie betro ffenen  Absolventen wenden s ich  s tä r ­
ker Musik und L ite r a tu r  zu. S ie  gehen auch h ä u fig e r in s  Thea- 
th e r, anderen Formen der F re iz e itg e s ta ltu n g  außerhalb  der 
eigenen Wohnung wenden s ie  s ic h  aber n ich t h ä u fig e r zu a ls  d ie 
anderen Absolventen, obwohl s ie  s tä rk e r a ls  d ie  le tz te re n  den 
Wunsch äußern, auch an solchen Veranstaltungen teilzunehm en. 
O ffe n s ic h t lic h  g e lin g t es d iesen  Absolventen o ft n ic h t , s ich  
Gem einschaften (z .B . A rb e its k o lle k t iv ) anzusch ließen . S ie  su­
chen in  L ite r a tu r  und Musik Ablenkung, w e il s ie  m it ih ren  Pro­
blemen n ich t f e r t ig  werden.
A bso lventen , d ie  un ter gesundheitlichen  Beschwerden le id e n , 
tre ib e n  o ft mehr oder w eniger regelm äßig Sp o rt, der a l le r ­
dings in  v ie le n  F ä lle n  noch keine nachweisbare W irkung gezeig t 
hat* Abschließend noch e in ig e  Ergebnisse zu A lkoho l-  und N i­
kotinkonsum .
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Tab. 6.,-4*? Al'koholkonsum (in  % )
tag- mehrmals einm al e in- b is
l ie h  wöchent- wöchent- zweimal so gut
l ie h  l ie h  m onatlich  wie
n ic h t
wiss. Nachwuchs 1 27 ! 33 26 10
Lehrer 4 13 23 25 35 !
Ärzte 3 17 25 31 24
In d u s tr ie 6 30 ! 25 21 17
Staa tsap p ara t 7 25 ! 30 30 8
sonstige 1 30 38 16 13
m ännlich 8 41 ! 29 13 8
weiblich 1 10 25 33 ! 30 !
D ie Trinkgewohnheiten werden v ie l f ä l t ig  d e te rm in ie rt. E ine gro­
ße R o lle  s p ie lt  das A rb e its k o lle k t iv . E in e  Abhängigkeit vom Fa­
m ilien stan d  lä ß t  s ic h  dagegen n ich t nachweisen. L e ite r  nehmen 
v ie l  h äu fig e r a lk o h o lisch e  Getränke zu s ich  (36 % mehrmals wö­
ch e n tlic h  bzw. tä g lic h )  a ls  Absolventen, d ie  keine le iten d en  
Funktionen ausüben (18 % mehrmals w öch en tlich  bzw. tä g lic h ).  
Hier d ü rfte  e ine Ursache dafü r lie g e n , daß d ie  Absolventen umso 
h äu fig e r tr in k e n , je  mehr s ie  in  der A rb e it le is te n . 
Absolventen, d ie  über gesu nd h e itlich e  Beschwerden k lagen , neh­
men etwas h äu fig e r A lkohol zu s ich  a ls  d ie  gesünderen. Ausge­
nommen sind  d ie  N ic h ttr in k e r , s ie  klagen ebenso h äu fig  über 
Beschwerden w ie d ie  häufigen  T rin k e r.
D ie folgende T ab e lle  z e ig t, w ie s ich  d ie  Rauchgewohnheiten nach 
dem Studium en tw ick e ln .
Tab. 6.-5 . s . B la t t  113
Am s ta b ils te n  s ind  d ie  N ich trau ch e r, von den jen igen , d ie zu 
Stud ienbeginn n ic h t geraucht haben, rauchen 84 % auch nach
zwei Jah ren  P ra x is  noch n ic h t. Sehr s t a b il sind  auch d ie  s ta r ­
ken Raucher: von denen, d ie  zu Studienbeginn mehr a ls  10 Z iga­
re tte n  pro Tag geraucht haben, rauchen nach zwei Jahren  P ra x is  
immer noch 70 % mehr a ls  10 Z ig a re tte n . D ie schwachen Raucher 
s ind  dagegen in  ih ren  Gewohnheiten wenig s t a b il:  e in  T e il von 
ihnen w ird  N ich trau ch e r (c a . e in  V ie r t e l ) ,  fa s t  d ie  H ä lfte  von
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ihnen s te ig e r t  jedoch den Z ig a re tten ve rb rau ch .
Ptredoxerweise nimmt bei den Ä rzten a ls  e in z ig e r T ä t ig k e its ­
gruppe d ie Zahl der N ich trau cher ab! B e rü ck s ich tig t man noch 
gen hohen F ra u e n a n te il der M ed iz in er, so haben s ie  d ie  wenig­
sten N ich trau ch e r! A lle rd in g s  rauchen d ie  Hedziner zum größ­
ten Teil r e la t iv  w enig. Es sch e in t immerhin geboten m it einer 
Antinikotinpropaganda vor a llem  b e i den Ärzten anzusetzen und 
im Studium d ie  zukünftigen Ä rzte z ie ls tre b ig e r  zu v o r b i ld l i ­
cher G esundheitsp flege zu e rz ieh en .
Stark nimmt d ie  Zahl der N ich trau ch e r auch bei den L e ite rn  ab 
(von 50 % zu Studienende au f 41 % ). Dagegen nimmt d ie  Zahl der 
N ich trau cher b e i den V e rh e ira te ten  zu.
G esundheitliche  Beschwerden führen b e i e in ig en  der starken  Rau­
cher dazu, daß der Zigarettenkonsum  eingeschränkt w ird . Die 
N ich traucher en tw icke ln  s ich  h in s ic h t lic h  der von uns e rfa ß ­
ten Beschwerden am p o s it iv s te n , d ie  starken  Raucher am wenig­
sten p o s it iv .  A lle rd in g s  sind  d ie  Zusammenhänge n ic h t sehr 
stark ausgeprägt.
Tab. 6 .- 5 .: Rauchen
N ich trau cher (Po s. 1) Z ig a re tten  pro
Tag (n u r Raucher)
S IS  4 S IS  5 S IS  4 S IS  '
wiss. Nachwuchs 59 70 ! 4,7 6,2
hehrer 56 63 5,0 5,8
Arzte 64 59 5,7 5,9
Industrie 61 62 7,3 8,6
Staatsapparat 51 53 5,0 6,8
sonstige 58 59 8,2 16,7
männlich 56 56 8,1 9,6
weiblich 62 67 4,2 5,5
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7. Freizeit
li Zeitbudget der Absolventen
Im Zusammenhang m it unserer Untersuchung in te r e s s ie r te  beson­
ders d ie S tru k tu r des F re iz e itfo n d s , da b ek an n tlich  d ie Um stel­
lung vom Studium zur B e ru fs tä t ig k e it  Probleme in  der Tages­
und Lebensgestaltung m it s ic h  b rin g t (obwohl es z,B. schwer mög­
lich i s t ,  e ine k la re  Trennung von A rb e its z e it  und F r e iz e it  
vcrzunehm en).
Nur beim Ze itfo nd s fü r  den Hausrat tre te n  in  a lle n  Pos ition en  
s ig n if ik a n te  U ntersch iede zwischen A bsolventinnen und Absol­
venten a u f, d ie  s ich  a lle rd in g s  in  den Z e itfo n d s fü r  andere 
P re iz e it tä t ig k e ite n  n ic h t n ied ersch lagen .
Die Studenten verwendeten im D urchschn itt 3,4 Wochenstunden 
(v g l. sp e z ie lle n  B e r ic h t zur Tages- und Lebensgesta ltung von 
Studenten ) fü r  d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it .
Wie aus der T ab e lle  7 .-1 . le ic h t  zu ersehen i s t ,  verwenden d ie 
Absolventen e b e n fa lls  im M it te l mehr a ls  d re i Stunden pro Wo­
che fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  T ä tig k e it  außerhalb  der A rb e its z e it .
Tab, 7.-1.: W öchen tlicher Ze itfo nd s fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  Tä­
t ig k e it  ( in  %)
Be ru fs-  b is  zu 4 - 5 mehr a ls
gruppe 1 Stunde Stunden 5 Stunden
ges 34 15 10
wiss. Nach­
wuchs 25 22 12
Leh rer 1 33 29
Ärzte 52 5 2
In d u s tr ie 46 9 2
S ta a ts ­
apparat 19 12 20
sonstige 37 11 10
VD - ZIJ -23/77
Blatt ll5/a%T. Ausf.
Immerhin werden - w ie d ie  T ab e lle  7 .1 . ausw eist - 20 % der 
Absolventen in  bezug au f d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it n ich t 
c g e fo rd e rt, daß s ie  d iese in  ih re  F r e iz e it  e inp lanen  müs­
sen. Das b e t r i f f t  vo r a llem  Absolventen m ed iz in isch e r und 
m athem atisch-natu rw issenschaftlicher D is z ip lin e n , während es 
zwischen den Absolventen der TH Merseburg und der TH Magde­
burg einen großen U n tersch ied  g ib t:
Die Absolventen der TH Merseburg verwenden etwa genausowenig 
F r e iz e it  fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  T ä tig k e it  w ie  z .B . d ie  Absol­
venten der Sektion  Mathem atik der KMU, während d ie  der TH 
Magdeburg nahe dem D u rchschn itt lie g e n . Ü b e rd u rch sch n ittlich  
v ie l  F r e iz e it  fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it verwenden - w ie 
die T ab e lle  7 .1 . z e ig t - d ie  Absolventen, d ie  a ls  Leh rer 
t ä t ig  s in d . R e la t iv  wenig F r e iz e it  fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  Ar­
b e it  benötigen Abso lventen, d ie  a ls  Ä rzte und in  der In d u s tr ie  
t ä t ig  s in d . Sehr groß i s t  d ie  D iffe ren z ie ru n g  des A n te ils  der 
g e s e lls c h a ft lic h  gebundenen Z e it an der F r e iz e it  b e i dem w is ­
sen sch a ftlich en  Nachwuchs und den im S taa tsap p a ra t B e s ch ä ftig ­
ten . O ffe n s ic h t lic h  e r f ü l l t  e in  T e il d ie se r Berufsgruppen Ver­
p flich tu n g en , d ie  s ich  aus g e s e lls c h a ft lic h e r  A rb e it ergeben, 
während der A rb e its z e it . Erwartungsgemäß i s t  der Ze itfo nd s 
fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it b e i den Absolventen besonders 
hoch, d ie a ls  L e ite r  e in g ese tz t wurden. D ie T ab e lle  w e is t zu­
nächst darauf h in , daß der Ze itfo nd s fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  
T ä t ig k e it  e in e rs e its  von den Anforderungen bestimmt w ird  (v g l. 
U n tersch ied  Leh rer und Ä rz te ). A n d ere rse its  w e is t d ie  e in ­
deu tige D iffe ren z ie ru n g  des Ze itfo nd s fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  
A rb e it nach den H and lungsbere itschaftstypen  darau f h in , daß 
das Ausmaß der g e s e lls c h a ft lic h e n  T ä t ig k e it  auch s ta rk  von 
der entsprechenden B e re its c h a ft  dazu abhängig i s t .  A b sch lie ­
ßend s e i noch auf e in  anderes p o s it iv e s  R e s u lta t des E rz ie ­
hungsprozesses an den Hochschulen in  diesem Zusammenhang h in ­
gew iesen: je  a k t iv e r  d ie  Studenten in  der Hochschule waren 
und m it je  besseren Leistungen s ie  das Studium  abgeschlossen 
haben, umso mehr ih r e r  F r e iz e it  nutzen s ie  fü r  g e s e lls c h a ft­
l ic h e  A rb e it.
R e la t iv  hoch sind  d ie  Belastungen der Absolventen m it b eru f­
l ic h e r  T ä tig k e it nach A rb e itssch lu ß . Im D u rch sch n itt muß ein  
Absolvent dafür etwas mehr a ls  fü n f Stunden pro Woche e in-
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'7' -ren,;; wobei es a lle rd in g s  große D iffe ren z ie run g en  zwischen 
<" - einzelnen Berufsgruppen g ib t . Wie d ie  T ab e lle  7 .2 . z e ig t, 
la t  d ie Beanspruchung durch b e ru flic h e  T ä tig k e it  besonders hoch 
bei einem großen T e il der L e h re r, was besonders b e i den Absol­
venten der Pädagogischen Hochschulen und der Sek tio n  Geschich­
te  der KMU d e u tlich  w ird .
Im D urchschn itt muß e in  Leh rer d afü r w öchen tlich  mehr a ls  zehn 
Stünden se in e r F r e iz e it  nutzen, wenn es auch 14 % von ihnen 
g ib t , d ie  in  der A rb e its z e it  d ie  b e ru flich e n  Aufgaben e r le d i­
gen können. R e la t iv  wenig F r e iz e it  verwenden d afü r d ie  Absol­
venten der HfÖ K a r ls h o rs t, der TH Magdeburg und den Sektionen 
R ech tsw issenschaft, Mathem atik und Chemie der KMU.
Tab. 7 .- 2 .: W öchentlicher Ze itfo n d s fü r  b e ru flic h e  T ä tig k e it  
nach A rb e itssch lu ß  ( in  %)
Beru fs-  keine b is  zu 8 - 15 mehr a ls
gruppe Z e it 2 Stunden Stunden 15 Stunden
ges 38 17 14 7
wias. Nach­
wuchs 28 8 19 5
Lehrer 14 7 27 26
Arzte 44 11 16 8
Industrie 51 23 6 1
Staatsappa­
rat 27 23 15 5
sonstige 46 22 9 2
Hinsichtlich der z e it lic h e n  Be lastung  des w isse n sch a ftlich e n  
Nachwuchses m it b e ru flic h e r  T ä tig k e it  (w orunter n ic h t die 
Q u a lif iz ie ru n g s tä t ig k e it  f ä l l t )  i s t  be i d ie se r Gruppe d ie 
innere D iffe ren z ie ru n g  groß. D ie in  der In d u s tr ie  tätigen 
Absolventen können überwiegend a l le  b e ru flich e n  Aufgaben in  
der A rb e its z e it  e r le d ig e n , während b e i denen, d ie  im S ta a ts ­
apparat t ä t ig  s in d , w ieder d ie  große D iffe ren z ie ru n g  au f­
f ä l l t .  Je  mehr d ie  A usb ildungsrich tung  m it dem E in sa tz g e b ie t 
übere itistim m t, umso größer i s t  in  der Tendenz der A n te il des 
Z e itfo n d s fü r  b e ru flic h e  T ä t ig k e it  außerhalb der A rb e its z e it .
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Immerhin i s t  es nur nahezu 40 % der Absolventen m öglich , d ie 
e ru f lic h e  T ä tig k e it  in  der A rb e its z e it  zu r e a lis ie r e n .  In- 
eaaant e rs c h e in t, daß s ic h  vo r allem  Absolventen m it hoher 
p o lit is c h e r  H and lung sb ere itschaft auch nach der A rb e its z e it  
b e ru flic h  s tä rk e r engag ieren , a ls  so lche m it e in e r geringeren 
p o lit is c h e n  H an d lu n g sb ere itsch a ft.
Die Absolventen sind  g e n e re ll b e re it ,  s ich  b e ru f lic h  w e ite r ­
zub ilden . so daß man von einem Q u a lifiz ie ru n g sb e d ü rfn is  spre­
chen kann, dessen R e a lis ie ru n g  a lle rd in g s  s ta rk  von den E r ­
fo rd e rn issen  und Bedingungen abhängig i s t .  So planen d ie  Ab­
so lven ten  im D urchschn itt d re i Stunden fü r  d ie  b e ru flic h e  Qua­
li f iz ie r u n g  nach A rb e itssch lu ß  e in , wobei es immerhin 40 % 
g ib t , d ie  d afü r keinen Z e itfo n d s brauchen, a lso  das notwendige 
Wissen in  der A rb e its z e it  erworben w ird  oder deren W issen a ls  
ausreichend  e rs ch e in t.
H in s ic h t lic h  des Ze itfo nd s fü r  d ie  b e ru flic h e  Q u a lifiz ie ru n g  
außerhalb  der A rb e its z e it  stehen d ie  Ä rz te , Leh rer und der 
w is se n sch a ftlich e  Nachwuchs an der S p itz e , während d ie  in  der 
In d u s tr ie  tä tig e n  Absolventen nur wenig Z e it fü r  ih re  Q ua li­
f iz ie ru n g  verwenden.
Besonders Absolventen m it sehr guten und guten Abschlußer­
gebnissen an der Hochschule in v e s tie re n  ü b e rd u rch sch n ittlich  
v ie l  Z e it  in  d ie  W e ite rq u a lif iz ie ru n g .
Für das ä s th e tisch e  P r o f i l  der M ehrheit der Absolventen s p r ic h t, 
daß d ie  F r e iz e it  vo r a llem  fü r  d ie  R e a lis ie ru n g  der g e is t ig ­
k u ltu re lle n  Bed ü rfn isse  genutzt w ird .
Es muß in  diesem Zusammenhang au f eine in h a lt lic h e  Q u a lif i­
z ierung  der g e is t ig - k u ltu re lle n  Bedü rfn isse  v e rz ic h te t wer­
den, da d ies  im A b schn itt 7 .2 . d ieses B e r ic h t s d e ta il l ie r t  ge­
s ch ie h t. L e d ig lic h  der H inw eis s e i g e s ta tte t , daß es s ich  bei 
einem b each tlich en  T e il der Absolventen um v ie ls e it ig e  k u l­
tu r e lle  Bed ü rfn isse  h a n d e lt, d ie  s ie  in  ih r e r  F r e iz e it  r e a l i ­
s ie re n ; im D u rchschn itt nutzen s ie  dafür einen Ze itfo nd s von 
rund ach t Wochenstunden. A u fsch lu ß re ich  sind  d ie D iffe re n ­
zierungen in n erh a lb  der e inze lnen  Berufsgruppen w ie d ie  Ta­
b e lle  7 .-3 . ausw eist. W ir h a tten  in  dem B e r ic h t : E in ig e  Aspek­
te  der ä sth e tisch en  K u ltu r der Studenten (1975) darau f au f­
merksam gemacht, daß es in  d ie s e r Beziehung hochschul- und
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Bekiionsspezifische Untersch iede g ib t . D iese tre ten  b e i den 
^^solventen n ich t in  d ie se r Weise in  Erscheinung, vielmehr 
r ia t a l l is ie r e n  s ic h  s tä rk e r U ntersch iede in n erh a lb  der Ab­
solventen der je w e ilig e n  A usb ildungsein rich tung  und zwischen 
den einzelnen Berufsgruppen heraus.
Tab. 7 .- 3 .: W öchen tlicher Ze itfo nd s fü r  k u ltu re lle  Bed ü rfn isse  
( in  % )
Beru fs-  0 b is  zu 2 b is  zu 6 b is  zu mehr a ls  
gruppe 2 Stunden 6 Stunden 10 Stunden 10 Stunden
ges 12 33 34 19
w iss .
Nachwuchs 9 43 29 17
Lehrer 17 25 39 17
Ärzte 11 40 35 13
In d u s trie 13 32 34 20
S ta a ts ­
apparat 10 31 43 16
sonstige 14 36 23 26
Die T ab e lle  w e is t aus, daß sta rke  Belastungen in  der F r e iz e it  
durch d ie  E r fü llu n g  der versch iedensten  Aufgaben, w ie z .B . fü r  
d ie Mehrzahl der Leh rer c h a ra k te r is t is c h  s in d , zu e in e r E in ­
schränkung des Z e itfo n d s fü r  k u ltu r e lle  Bedürfn isse füh ren , so 
daß eben nur 17 % der Leh rer mehr a ls  zehn Wochenstunden da­
für zur Verfügung haben und dadurch e ine  Annäherung zwischen 
Absolventen g e se llsch a ftsw issen sch a ftlich - p äd ag o g isch e r E in ­
rich tungen und n a tu rw isse n sch a ftlich - te ch n isch e r E in r ic h tu n ­
gen zustandekommt. Beg ünstig t w ird  d ie se r Prozeß noch dadurch, 
daß Absolventen n a tu rw isse n sch a ftlich - te ch n isch e r D isz ip lin e n  
m it einem r e la t iv  n ied rig en  Z e itfo n d s fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  
A rb e it und fü r  b e ru flic h e  Q u a lifiz ie ru n g  auskommen. D iese F e s t­
ste llu n g en  dürfen n ich t zu der Sch lußfo lgerung  führen , daß da­
durch d ie  k u ltu r e lle  Atmosphäre an der je w e ilig e n  Sek tio n /  
Hochschule keinen E in flu ß  au f den Z e itfo n d s fü r d ie B e f r ie d i­
gung der k u ltu re lle n  Bed ü rfn isse  der Absolventen h a t, denn z .B . 
d ie  s tä rk e re  Ausprägung des ä s th e tisch e n  P r o f i ls  der Studenten 
der PH Zwickau gegenüber der PH L e ip z ig  fü h rt dazu, daß d ie
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3"! fkauer Absolventen im D u rchschn itt nahezu acht Wochenstun- 
dafür verwenden, während d ie  L e ip z ig e r Lehrerstudenten  
ar r e ic h lic h  sechs Wochenstunden nutzen und das b e i in  der 
R 'g s l nahezu g le ich en  sonstigen F re iz e itb e la s tu n g e n . Das s o l l ­
te n ich t unbeachtet b le ib en .
Für d ie s p o rtlic h e  Betätigung  w ird  d ie  F r e iz e it  von der Mehr­
heit der Absolventen kaum genu tz t. In  d ie se r Beziehung werden 
die guten T rad itio n en  des Studentensports be i den Absolventen 
kaum fru ch tb a r. E in  D r it t e l der Absolventen in v e s t ie r t  fü r  den 
F re iz e its p o rt  n ich t regelm äßig Z e it ,  wobei es d e u tlic h  U n ter­
schiede zwischen Absolventinnen (41 % ) und Absolventen (25 % )
Insgesamt b e träg t - b e i s ta rk e r D iffe ren z ie ru n g  in n e rh a lb  der 
T ätigkeitsg ruppen  - der Z e itfo n d s der Absolventen fü r  d ie  
sp o rtlic h e  Betä tigung  r e ic h lic h  zwei Stunden pro Woche.
G le ich  zu Beginn d ieses A b sch n itts  wurde darauf h ingew iesen , 
daß vo r a llem  Absolventinnen einen großen T e il ih re s  F r e iz e it ­
fonds fü r  den H aushalt brauchen. Es sp r ich t fü r  d ie  Absolven­
tin n en , wenn - m it Ausnahme der sp o rtlich e n  Be tä tig u n g  - das 
keinen spürbaren E in flu ß  au f d ie  anderen g e s e lls c h a ft lic h  re ­
levan ten  F re iz e itb esch ä ftig u n g en  h a t.
Um aber d ie  Belastungen der A bso lventinnen durch den H aushalt 
zu v e rd e u tlich e n , se i au f d ie  T ab e lle  7 .-4 . verw iesen .
Tab. 7 .- 4 .: W öchen tlicher Z e itfo n d s  der Absolventen fü r  den 
H aushalt ( in  %)
b is  zu 
4 S td .
b is  zu 
7 S td .
b is  zu 
10 S td .
b is  zu 
15 S td .
b is  zu 
20 S td .
mehr i 
20 St<
ges 9 13 21 18 16 21
m ännlich 17 23 29 16 8 4
w e ib lich 2 4 14 19 25 36
le d ig 17 17 30 19 7 7
v e rh e ira te t 7 12 18 17 18 26
geschieden 4 4- 19 19 46 8
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Die Beziehungen im Z e itfo n d sa n te il fü r  den H aushalt zwischen 
eelventinnen und Absolventen sind  nahezu umgekehrt propor- 
B o n u i. Während 61 % der Absolventinnen mehr a ls  fünfzehn Stun­
den pro Woche im H aushalt t ä t ig  s in d , benötigen 69 % der Ab­
solventen n ich t lä n g e r a ls  höchstens zehn Stunden, um ih re  we­
sentlich geringeren H ausverp flich tungen  zu r e a lis ie r e n . Ähn­
lich i s t  auch das V e rh ä ltn is  zwischen den V e rh e ira te ten  und 
den Ledigen. Damit e rw e is t s ich  der Z e itfo n d s der Absolventen 
als u n v e rg le ic h lic h  größer a ls  be i den Studenten . D iese z e it ­
lic h e  Beanspruchung durch den Haushalt s o llt e  a lso  bei zusätz­
lic h e n  Anforderungen der A bsolventinnen, insbesondere wenn s ie  
v e rh e ira te t  sind  und K inder haben, m it b e rü ck s ich tig t werden. 
Zusammenfassend ergeben s ic h , was den Z e itfo n d s der Absolventen 
b e t r i f f t ,  fo lgende Tendenzen:
1. Die um fangreichsten Anforderungen m it den höchsten z e i t l i ­
chen Belastungen werden an d ie Absolventen g e s t e llt ,  d ie 
als Leh rer t ä t ig  s in d . S ie  haben hohe Ze itfo n d s sowohl fü r  
d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it a ls  auch fü r  d ie  b e ru flich e  
Q u a lifiz ie ru n g  aufzubringen, wobei s ie  außerdem der A u ffas ­
sung s in d , daß auch ih re  b e ru flic h e  T ä t ig k e it  über d ie 
eigentliche A rb e its z e it  h inausgeht. Dabei muß p o s it iv  v e r­
merkt werden, daß s ich  d ie M ehrheit d ie s e r Absolventen 
einen bestimmten F re iz e itfo n d s  s c h a ff t , um d ie  g e is t ig ­
k u ltu re lle n  Bed ü rfn isse  zu b e fr ie d ig e n .
2. Recht d if fe re n z ie r t  sind  d ie z e it lic h e n  Belastungen der 
Absolventen, d ie  zum w issen sch a ftlich en  Nachwuchs gehören. 
Nach den Lehrern werden s ie  am m eisten g e fo rd e rt, was be­
ru f lic h e  T ä tig k e it  über d ie  A rb e its z e it  h inaus, b e ru flich e  
Q u a lifiz ie ru n g  und te ilw e is e  g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it be­
t r i f f t .  Doch tre te n  dabei in  der Regel keine so extremen 
zeitlichen Belastungen w ie bei den Lehrern  au f, was zumin­
dest beim Z e itfo n d s fü r  d ie b e ru flic h e  Q u a lifiz ie ru n g  über­
rascht. Obwohl d e u tlic h  e in  Le istungsdruck beim w issen ­
s c h a ftlic h e n  Nachwuchs zu spüren i s t ,  g ib t es doch einen 
T e i l ,  dessen F r e iz e it  nur in  geringem Maße durch g e s e ll­
s c h a ft lic h e  Anforderungen bestimmt w ird  (15 % b is  25 % ).
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3, R e la t iv  günstig  i s t  der Umfang der F re iz e itfo n d s  fü r  Q u a li­
f iz ie ru n g , g e s e lls c h a ft lic h e  A rb e it , aber auch fü r  b eru f­
lic h e  T ä tig k e it  über d ie A rb e its z e it  h inaus bei den Abso l­
venten, d ie  in  der In d u s tr ie , im H andel, im D ie n s tle is tu n g s  
bere ich  und der Lan d w irtsch a ft t ä t ig  s in d .
4. Die Ä rzte verwenden einen um fangreichen F re iz e itfo n d s  fü r 
d ie b e ru flic h e  Q u a lifiz ie ru n g . Es s p r ich t fü r  einen T e il 
der Absolventen m ed iz in ischer E in rich tu n g en  (25 % ), wenn 
s ie  in  größerem Maße daneben Z e it fü r  g e s e lls c h a ft lic h e  
A rb e it verwenden.
5. Die Abso lventen , d ie  im S taa tsap p ara t ih r  T ä t ig k e its fe ld  
gefunden haben, weisen untere inander d ie  größten D iffe re n ­
zierungen ih r e r  F re iz e itfo n d s  a u f, was au f sehr s p e z if i­
sche Anforderungen sch ließen  lä ß t .
7.2. Die H ä u fig k e it des Besuchs k u ltu r e lle r  E in rich tu n g en  1976
Insgesamt i s t  der Besuch k u ltu r e lle r  E in rich tu n g en  b e i den Ab­
so lven ten  in  der Regel h ä u fig e r, a ls  nach der S e lb s te in s ch ä t­
zung der entsprechenden k u ltu re ll- re z e p tiv e n  P re iz e itb e s c h ä ft i 
gungen zu erw arten  w ar. D ieser U n tersch ied  e rk lä r t  s ich  dar­
aus, daß d ie  Absolventen nach M ö g lich k e it zwar d ie  G elegenheit 
zu den ihnen gemäßen k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e n  F r e iz e itb e tä t i­
gungen nutzen, aber dabei der Meinung s in d , ih re  entsprechen­
den Bed ü rfn isse  n ich t v o l l  b e fr ie d ig t zu haben, womit e ine  ge­
w isse U nzu fried enhe it m it ih ren  A rb e ite-  und Lebensbedingungen 
w id e rg esp ieg e lt w ird  und zum anderen d ie  k u ltu re ll- re z e p tiv e  
F re iz e itb e sch ä ftig u n g  ta ts ä c h lic h  o ft etwas g erin g er a ls  in  
der S tu d ie n z e it i s t .
Wie d ie  T ab e lle  7 .2 .-1 . ausw eist, s te h t b e i den Absolventen - 
w ie auch b e i den Studenten - h in s ic h t lic h  des Besuchs k u ltu ­
r e l le r  E in rich tu n g en , der Besuch von K inoveransta ltungen  im 
Vordergrund.
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Tao,. Y„2.-*L: Besuch k u ltu r e lle r  Veranstaltungen  1976 durch 
Absolventen ( in  % )
Frage: Wie o ft  besuchten S ie  1976 d ie  nach­
stehenden k u ltu re lle n  E in rich tu n g en / 
V eransta ltungen ?
1 e in -  b is  dreim al
2 v ie r-  b is  sechsmal
3 sieben- b is  neunmal
4 ö f te r  a ls  neunmal
5 überhaupt
kommen
; n ich t , b in n ich t dazuga
k u ltu r e lle
E in rich tu n g 1
H äu fig k e it 
2 3 4 5
Kino 28 24 13 18 16
Diskotheken und Tanz­
veransta ltung en 34 21 9 11 23
Kunstausste llungen ,
Gem äldegalerien 47 ! 13 3 3 32
Theater 40 18 4 3 33 !
Konzert 25 9 2 3 59 !
Nach w ie vo r finden  auch Kunstausste llungen  und vo r allem  
D iskotheken und Tanzveranstaltungen b e i der M ehrheit der Ab­
so lven ten  großes In te re s s e . Trotzdem d a rf auch der Theater- 
und Konzertbesuch der Absolventen n ich t u n te rsch ä tz t werden, 
denn nach den Studenten und den Schü lern , sind  d ie  Absolven­
ten d ie  häu fig sten  Besucher entsprechender Veransta ltungen . 
Absolventinnen gehen etwas w eniger h äu fig  in s  Kino a ls  Absol­
ven ten . Das z e ig t s ich  insbesondere daran, daß mehr von ihnen 
s e lte n  in s  Kino gehen (30 % ),  dafür aber mehr Absolventen be­
sonders h ä u fig . K inoveransta ltungen  besuchen 24 % . Unter 
denen, d ie  am h äu fig sten  in s  Kino gehen, s ind  vo r a llem  Ab­
so lven ten  der Sektionen Mathematik und Chemie der KMU und der 
HfV Dresden, während d ie  Absolventen der PH Zwickau und der 
TH Magdeburg r e la t iv  s e lte n  in s  Kino gehen (25 % von ihnen waren 
überhaupt n ich t im K in o ).
Sehr h äu fig  finden  w ir  Absolventen im K ino , d ie  a ls  w issen­
s c h a ft lic h e r  Nachwuchs bzw. im Handel, D ien s tle is tu n g sb e re ich  
und der Lan d w irtsch a ft t ä t ig  s in d . R e la t iv  wenig gehen Absol-
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vencen, die als Ärzte und im S taa tsap p ara t b e sch ä ftig t sind  in s  
(22 % von ihnen waren n ich t im K in o ), 
i den engen Zusammenhang zwischen W ohnverhältn issen und K i-  
obesuch wurde b e re its  h ingew iesen . S t im u lie r t  w ird  der Kino­
besuch durch das M o tiv : w e il dadurch d ie Ph an tasie  und das 
schöp ferische Denken angeregt werden. So finden  w ir  Absolven­
ten, fü r  d ie  d ieses M otiv von großer Bedeutsam keit i s t  häu­
figer im K ino , während je n e , d ie  ihm nur e ine  geringe Bedeu­
tung beimessen, be i denjenigen dom inieren, d ie  gar n ich t oder 
selten in s  Kino gehen.
Dagegen sch läg t s ich  das M o tiv : w e il d ie  Kunst m ir m oralische 
Fragen und Probleme lösen  h i l f t ,  nur in  einem größeren Ausmaß 
der Se lbste inschätzung  des Kinobesuchs n ie d e r, n ich t aber in  
der re a len  H ä u fig k e it, was s ic h e r  durch d ie  Bedingungen und 
d ie infragekommenden wenigen Film e hervorgeru fen  w ird .
Auch d ie  D iskotheken und Tanzveranstaltungen werden etwas we­
niger h äu fig  von Absolventinnen a ls  von Absolventen besucht. 
Relativ h äu fig  finden w ir  dabei Absolventen der HfO K a rlsh o rs t, 
der HfV Dresden und der Sek tio n  Mathematik der KMU (23 % b is  
25 % ). R e la t iv  se lte n  gehen d ie  Absolventen der Sektion  Medi­
zin der KMU und der PH Zwickau zu d e ra rtig en  Veranstaltungen  
(29 % b is  30 % von ihnen waren überhaupt n ic h t ) .
R e la t iv  h äu fig  gehen d ie  Absolventen der HfÖ K a rlsh o rs t und 
der Sek tion  R ech tsw issenschaft der KMU in  Kunstausstellungen 
(2ß % b is  26 % von ihnen waren m indestens v ie rm a l d o r t ). Ziem­
lich wenig besuchen d ie  Absolventen der TH Magdeburg Gemälde­
galerien (51 % waren überhaupt n ic h t ).
Der A n te il der Absolventinnen (29 % ), d ie  1976 n ich t im Thea­
ter w aren, i s t  w e se n tlich  g e rin g e r a ls  der der Absolventen 
(38 % ). D ie D iffe ren z ie ru n g  zwischen den Absolventen der e in ­
zelnen Hochschulen i s t  e b e n fa lls  groß. Während 41 % b is  42 % 
der Absolventen der PH Zwickau und der Sek tion  Mathematik der 
KMU r e la t iv  h äu fig  Theaterveransta ltungen  besuchten, waren 
48 % der Absolventen der TH Magdeburg, 42 % der von der HfV 
Dresden und 41 % der Sek tion  M edizin der KMU 1976 überhaupt 
n ich t im Theater.
Es wurde b e re its  au f den g en e re llen  Zusammenhang zwischen den 
W ohnverhältn issen und dem Theaterbesuch h ingew iesen . S tim u lie ­
rend auf den Theaterbesuch w irken  die M o tive : w e il d ie  Kunst
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meine Pe rsö n lich k e itse n tw ick lu n g  vo ranb ring t und w e il m ir das 
einen kü n stle risch en  Genuß v e rs c h a fft . Je  s tä rk e r d iese M oti­
ve ausgeprägt s in d , umso w ah rsch e in lich e r i s t  e in  h äu fig e r 
Theaterbesuch. Dagegen schlagen s ich  d ie M otive : w e il dadurch 
d ie  Phan tasie  und das schöp ferische  Denken angeregt werden; 
w e il ic h  dadurch Freude, Entspannung, U n terhaltung  und Zer­
streuung fin d e ; w e il es mich vom A llta g , seinen Sorgen und 
Problem en, ab len k t, nur in  der Einschätzung des Ausmaßes des 
Theaterbesuchs, aber n ich t im re a le n  Theaterbesuch n ied e r. 
Immerhin waren rund 40 % der Abso lventen, wenn auch m it un­
te rs c h ie d lic h e r  H ä u fig k e it, im Konzert. 17 % b is  18 % der Ab­
so lven ten  der PH Zwickau, der Sektionen  R ech tsw issenschaft, 
Chemie und M edizin waren m indestens v ie rm a l 1976 im Konzert. 
Dagegen waren 69 % der Absolventen der TH Magdeburg und 66 % 
derjen ig en  von der HfV Dresden und der PH L e ip z ig  n ich t im 
Konzert. S tim u lie ren d  au f den Theaterbesuch w irken  vo r allem  
d ie M otive : w e il d ie Kunst meine Pe rsö n lich k e itse n tw ick lu n g  
vo ran b rin g t; w e il dadurch d ie  Ph an tasie  und das schöp ferische 
Denken angeregt werden; w e il m ir das einen k ü n stle ris ch en  Ge­
nuß v e rs c h a fft ; aber auch w e il ic h  damit das G efüh l des A lle in ­
se in s  überbrücke. Je  s tä rk e r e in es d ie se r M otive ausgeprägt 
i s t ,  umso w ah rsch e in lich e r i s t  d ie  Annahme, daß d ie  b e tro ffe ­
nen Ansolventen 1976 h äu fig  im Konzert waren. Es sind  a lso  
sehr u n te rsch ie d lich e  M o tive , d ie  be i den Absolventen zu Kon­
zertbesuchen führen . Hinzu kommt noch, daß so lche M otive w ie : 
w e il ic h  dadurch Freude, Entspannung, U n terhaltung  und Zer­
streuung fin d e ; w e il es m ich vom A llta g , seinen Sorgen und 
Problemen ab len k t, s ich  au f das Ausmaß des Konzertbesuchs 
ausw irken , was s ich  a lle rd in g s  in  dem 1976 nachgewiesenen 
Konzertbesuch n ich t in  g le ic h e r  Weise ausgew irkt h a t.
Insgesam t z e ig t der Besuch k u ltu r e lle r  Veransta ltungen  1976 
eine D iffe ren z ie ru n g  der ä sth e tisch en  K u ltu r , d ie  s ich  auch 
be i Absolventen g le ic h e r  Fachrich tungen  z .B . Pädagogik, aber 
an u n te rsch ied lich e n  E in rich tu n g en  w ie der PH L e ip z ig  und der 
PH Zwickau bemerkbar macht. Das w e is t au f d ie  u n te rs c h ie d li­
che k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e  Einflußnahm e in  den e inze lnen  Sek­
tionen  und Hochschulen h in .
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< M otive der KunstbeschäftiKung
P o ; Absolventen wurden auch g e fra g t, warum s ie  s ich  mit Kunst 
b eschäftigen . Neben e in e r geschlossenen In d ik a to rb a tte r ie , 
wurde ihnen auch d ie  M ö g lich k e it gegeben, in  v e rb a le r  Form 
Gründe anzugeben, d ie  s ie  zur Beschäftigung  m it der Kunst an­
regen. Von d ie s e r M ö g lich ke it machten 89 Absolventen Gebrauch, 
wobei insgesam t 117 Gründe angegeben wurden. Dabei wurden häu­
fig Gründe angegeben, d ie  d ie  kom m un ikativ- in tegrative  Funk­
tio n  der Kunst b e tra fe n , wobei in  der versch iedensten  Weise 
d ie Kunst a ls  K o n tak tm itte l genannt wurde. Es gab auch e in ig e  
Antworten, wo d ie  Kunst a ls  E rsa tz fu n k tio n  gesehen wurde, w e il 
d iese Absolventen m it Problemen n ich t f e r t ig  wurden und den 
Weg der F lu ch t in  d ie  Kunst angetreten  haben. Aber das sind  
o f fe n s ic h t lic h  Ausnahmen. In  E in z e lfä lle n  s p ie lte  b e i d iesen 
Antworten auch das Prestigedenken e ine R o lle , z .B . w e il das 
meine V orb ildw irkung  erhöh t, oder um "up to  d a te " zu s e in . In  
vielen F ä lle n  deckten s ich  a lle rd in g s  d ie verb a len  Aussagen 
mit den In d ik a to re n , nur das andere Wortmarken gew ählt wurden. 
H in s ic h t lic h  der vorgegebenen M o tive , dom inieren, w ie d ie  Ta­
b e lle  7 .3 .-1 . au sw e ist, d ie  Entspannungsfunktion und der W is­
senserwerb.
Tab. 7.3 .-1* s . B la t t  126
Beide Gründe werden von der überwiegenden M ehrheit fü r  persön­
l ic h  bedeutsam angesehen. Das Entspannungsm otiv i s t  fü r  d ie 
überwiegende M ehrheit der Absolventen von großer p e rsö n lich e r 
Bedeutsam keit (AP 1+2 - 85 %) fü r  d ie  k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e  
Rezeption . Vor a llem  d ie  Absolventen der Sektion  G esch ichte 
der KMU (98 % ), d ie  A bsolventen, d ie  a ls  w is s e n s c h a ftlic h e r 
Nachwuchs t ä t ig  sind  (95 % ) und d ie  N ic h t le ite r  (95 %) geben 
d iese M otive nahezu ausnahmslos an, während es b e i den Absol­
venten der HfV Dresden (82 %) e ine etwas geringere  R o lle  s p ie lt .
Das A llgem einb ildungsm otiv i s t  b e i den Absolventinnen (AP 1+2 
- 81 %) etwas in te n s iv e r  ausgeprägt a ls  b e i den m ännlichen 
Absolventen (66 % ). Es dom in iert b e i den Absolventen der PH 
Zwickau (91 %) noch vo r dem Entspannungsm otiv und i s t  auch bei 
denen der PH L e ip z ig  (85 % ),d e r  HfÖ K a rlsh o rs t und der Sektion 
Geschichte der KMU (83 %) maßgebend, während es b e i denen der
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Sektion  Mathem atik der KMU (59 %) und der TH Magdeburg (60 %) 
doch, e rs t in  einem größeren Abstand zum Entspannungsm otiv 
fo lg t (d ie  D iffe re n z  b eträg t 24 % b is  28 % ).
Während beide M otive im engen Zusammenhang stehen m it dem 
Wunsch nach k u ltu re ll- re z e p t iv e r  T ä tig k e it  (sch ö n g e is tig e  L i ­
te ra tu r  zu le s e n , Musik zu hören, Theater- , Konzert- und K i­
noveranstaltungen zu besuchen) besteh t nur beim Entspannungs­
m otiv z u g le ich  e in  Zusammenhang zum Ausmaß des Lesens schön­
g e is t ig e r  L it e r a tu r  und dem M usikhören, beim A llgem einb ildungs­
m otiv i s t  d ie s e r Zusammenhang b e i d ie se r Untersuchung n ich t 
nachw eisbar.
Tab. 7 .3 .- 1 .: Rangreihe der M otive der Kunstbeschäftigung der 







6 überhaupt n ich t
Rangplatz Grund/Motiv 1 2 5+6
1 w e il ic h  dadurch Freude, Entspannung,
U nterhaltung  und Zerstreuung fin d e
2 w e il ic h  dadurch meine A llgem ein ­
b ildung e rw e ite re  und Wissen 
erwerbe
3 w e il d ie  Kunst meine P e rs ö n lic h k e its ­
en tw ick lung  überhaupt vo ran b ring t
4 w e il dadurch d ie  Phan tasie  und das 
schöp fe rische  Denken angeregt wer­
den
5 w e il d ie  Kunst m ir einen k ü n s tle ­
risch e n  Genuß v e rs c h a fft
6 w e il es m ich vom A llta g , seinen 
Sorgen und Problem en, lösen  h i l f t
7 w e il s ie  m ir p o litis ch - id e o lo g is ch e  
Fragen und Probleme lösen  h i l f t
8 w e il s ie  m ir m oralische Fragen und 
Probleme lösen  h i l f t
9 w e il ic h  damit das Gefühl des A lle in ­
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Nur beim Entspannungsm otiv besteh t e in  Zusammenhang zum Wunsch 
nach k ü n s tle r is ch e r Se lb s tb e tä tig u n g , während nur das A lig e -  
aeinb ildungsm otiv m it dem Wunsch fe rn  zu sehen ko rresp o n d ie rt. 
Da v ie le  der Daten auch fü r  d ie  anderen M otive g e lten  - d ie  
Ausnahmen werden d a rg e s te llt  - , muß darum d ie  Sch lußfo lgerung 
gezogen werden, daß d ie  Zusammenhänge zwischen den M otiven und 
den Wünschen nach k u ltu re ll- re z e p t iv e r  und k ü n stle risch - p ro ­
d u k tive r T ä tig k e it  w e se n tlich  enger s in d , a ls  zum Ausmaß d ie ­
ser T ä tig k e ite n . O ffe n s ic h t lic h  verh indern  eine Reihe anderer 
Determ inanten des Lebensprozesses der Abso lventen, daß en t­
sprechend der M o tiv ie run g  eine Z u frie d e n h e it m it dem Ausmaß 
der k ü n s tle ris ch - re ze p tiven  und -produktiven  T ä tig k e it b esteh t. 
Sehr w ich tig  i s t ,  daß mehr a ls  d ie  H ä lfte  der Absolventen 
(55 %) der Kunst einen großen E in flu ß  au f ih re  P e rs ö n lic h k e its ­
entw icklung beimessen und nur e in  k le in e r  T e il e ine d e ra rtig e  
Wirkung kaum oder gar n ich t anerkennt (10 % ).
D ieses M otiv i s t  besonders s ta rk  ausgeprägt bei der H eh rhe it 
der Absolventen der Pädagogischen Hochschulen (AP 1+2 = 76 % 
b is  79 % ), denen der Sektion  G esch ich te der KMU (75 % ) und nur 
be i einem geringeren  T e il der Absolventen der HfV Dresden 
(AP 1+2 = 35 % )* denen der TH Magdeburg (43 %) und denen der 
Sektion  Mathematik der KMU (48 % ). Es i s t  be i den w e ib lich en  
Absolventen etwas s tä rk e r ausgeprägt (AP 1+2 = 66 %) a ls  bei 
den m ännlichen Absolventen (48 % ). In te re s sa n t i s t  auch, daß 
es bei den Absolventen in  der Regel s tä rk e r ausgeprägt i s t ,  
je  besser d ie  Diplomnoten s in d , je  fe s te r  d ie s o z ia lis t is c h e n  
Grundüberzeugungen und je  größer d ie  p o lit is c h e  Handlungsbe­
r e its c h a ft  i s t .
Das a l le s  i s t  umso bedeutsamer, w e il b e i diesem M otiv e ine 
E in h e it  zwischen dem Wunsch, dem Ausmaß und der 1976 r e a l i ­
s ie r te n  k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e n  Rezeption  und S e lb s tb e tä t i­
gung b esteh t. D .h . je  s tä rk e r d ieses M otiv vorhanden i s t ,  umso 
größer i s t  sowohl der Wunsch a ls  auch das Ausmaß der R e a li­
s ierung sowie der Besuch entsprechender E in rich tungen  und Ver­
anstaltungen 1976, m it e in e r Ausnahme: den nachgewiesenen Be­
such von K ino veransta ltungen . Damit e rw e is t s ich  d ieses M otiv 
a ls  e in  w e se n tlich e r Gradmesser der ästh e tisch en  K u ltu r der
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von uns untersuchten A bso lventenpopu lation . Ergänzend s e i nur 
h inzugefügt, daß zwischen diesem M otiv und dem Fernsehen sowie 
dem Tanzveranstaltungsbesuch ke in  Zusammenhang be i d ie se r Un­
tersuchung nachgewiesen werden konnte.
Das schöpferische Denken i s t  e in  w esen tlich es  Merkmal der w is ­
sen sch a ftlich en  A rb e it . In so fe rn  i s t  es beachtensw ert, wenn 
rund d ie  H ä lfte  der Absolventen (AP 1+2 = 51 % ) e in s ch ä tz t, 
daß d ie Kunst ih re  Phan tasie  und das schöp ferische Denken an­
re g t.
Besonders heben d iese  Funktion der Kunst d ie  Absolventen der 
PH Zwickau (AP 1+2 = 66 % ), der Sek tion  G esch ichte der KMU 
(62 %) und der HfÖ K a rlsh o rs t (59 % ) h e rvo r. Außerdem schät­
zen d ie stim u lie rend e  Wirkung der Kunst besonders L e ite r  (66 %, 
und d ie im S taa tsap p ara t tä tig e n  Absolventen (60 % ).
Auch bei diesem M otiv i s t  e in  enger Zusammenhang zwischen dem 
Wunsch, dem Ausmaß und der 1976 r e a lis ie r t e n  k u ltu re ll- k ü n s t­
le r is c h e n  Rezeption b e i d ie se r Untersuchung nachw eisbar. Wäh­
rend d ieses M otiv m it dem Wunsch und dem r e a lis ie r te n  Kinobe­
such ko rresp o n d ie rt, i s t  das h in s ic h t lic h  des Ausmaßes des K i­
nobesuchs n ich t nachw eisbar. Ebenso w irk t d ieses M otiv s ta rk  
au f den Wunsch nach k ü n s tle r is ch e r Se lb s tb e tä tig u n g , was s ich  
aber in  einem höheren Grad d ie se r T ä t ig k e it  n ich t n ie d e rsch läg t.
Das M o tiv : k ü n s tle r is ch e r Genuß i s t  fü r  nahezu d ie  H ä lfte  der 
Absolventen (AP 1+2 = 47 %) von großer p e rsö n lich e r Bedeutsam­
k e it .  Besonders b e i Absolventinnen i s t  es in  starkem Maße aus­
geprägt, während es b e i den Absolventen nur von 42 % in  g le ic h  
hoher Weise bew ertet w ird .
D ie Absolventen der PH Zwickau (75 % ) und der Sektion  Geschich­
te  messen ihm e ine stim u lie rend e  Funktion  zu, während d ie se r 
A n te il be i denen von der TH Magdeburg nur b e i 31 %t der HfO 
K a rlsh o rs t b e i 35 %, der HfV Dresden und der Sektion  Mathe­
m atik der KMU bei 39 % l ie g t .
D ieses M otiv hat e inen  engen Zusammenhang sowohl zum Wunsch, 
a ls  auch zum Ausmaß und dem r e a lis ie r te n  Besuch von E in r ic h ­
tungen zur k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e n  R ezep tion , wobei auch das 
Lesen sch ö n g e istig e r L ite r a tu r , das Fernsehen und d ie  künst­
le r is c h e  Se lb s tb e tä tig u n g  eingesch lossen  s in d . Es besteh t zwar 
e in  enger Zusammenhang zum Wunsch K inoveransta ltungen  zu be-
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suchen, aber d ie se r i s t  beim Ausmaß und dem r e a lis ie r t e n  K i­
nobesuch in  d ie se r Untersuchung n ich t nachweisbar*
Das M o tiv , w e il mich d ie  Kunst vom A llt a g , seinen  Sorgen und 
Problemen lösen  h i l f t ,  s o llt e  weder n eg a tiv  b ew erte t, noch un 
te rs ch ä tz t werden, hand elt es s ich  doch um e ine  w ich tig e  Auf­
gabe der F r e iz e it ,  d ie  W erktätigen  von Belastungen des Beru fs 
und p e rsö n lich e r Sorgen zu b e fre ie n . Immerhin i s t  es fü r  rund 
e in  D r it t e l  der Absolventen (AP 1+2 = 32 % ) in  d ie s e r  Weise 
p e rsö n lich  bedeutsam. Vor a llem  t r i f f t  das au f d ie  Absolven­
ten der HfV Dresden und der TH Magdeburg (40 %) sowie der von 
der PH Zwickau (39 % ) und der Sektion  Chemie der KMU (38 %) 
zu. In  dem B e r ic h t : B r ie fe  von SIS-Abso lventen  1975 wurde be­
r e i t s  aufmerksam gemacht, daß e in  g rößerer T e il der Absolven­
ten von sehr ko m p liz ie rten  und v ie ls c h ic h t ig e n  Problemen im 
Beru fsleben  und im A llta g , s ich  m it ihnen herumschlagen muß. 
In so fe rn  b ie te t s ich  d ie  Kunst a ls  wirksames M it t e l an, s ich  
von d iesen ko m p liz ie rten  und m eist la n g f r is t ig  w irkenden Pro ­
blemen n ich t erdrücken zu la ssen  und s ie  r ic h t ig  einzuordnen 
sowie d ie  Beziehungen zu den großen Fragen unserer Z e it a k t iv  
zu e rh a lte n .
Vor a llem  fü r d ie a ls  Leh rer tä tig e n  Absolventen i s t  das be­
sonders beachtenswert (43 % ) und fü r  d ie  A bso lventen , d ie  be­
r e i t s  geschieden sind  (AP 1+2 = 47 % ). D ieses M otiv korrespon 
d ie r t  zwar m it dem Wunsch nach k u ltu re ll- k ü n s t le r is c h e r  Re­
z ep tio n , hat aber nur zum Ausmaß des Husikhörens und des 
Theaterbesuchs einen engen Zusammenhang, während d ie se r zum 
Ausmaß des Lebens sch ö n g e is tig e r L ite r a tu r  und dem Kinobesuch 
n ic h t nachweisbar i s t .  Es g ib t überhaupt keinen Zusammenhang 
zum Fernsehen, zur kü n stle risch en  Se lb s tb e tä tig u n g  und zum 
re a le n  Besuch k ü n s tle r is ch e r E in rich tu n g en . W ah rsche in lich  
w ird  das durch einen zu geringen F re iz e itfo n d s  hervo rg eru fen . 
D ie k u ltu re ll- k ü n s tle r is c h e  Rezeption w ird  nur in  geringem 
Maße durch d ie  E in s te llu n g  m o tiv ie r t , dami t  e ine U n te rs tü t­
zung b e i der Lösung p o lit is c h - id e o lo g is c h e r bzw. m ora lisch er 
Fragen zu e rh a lte n . B e i dem T e il der A bso lventen , wo solche 
Gründe eine R o lle  s p ie le n , korrespondieren s ie  vo r allem  m it 
dem Lesen sch ö n g e is tig e r L ite r a tu r ,  während Zusammenhänge 
zum Ausmaß des Fernsehens, zum Kino-, Theater-  und Konzert­
besuch n ich t nachw eisbar s in d .
Das M otiv m it H ilfe  der Kunst das Gefühl des A lle in s e in s  zu 
überbrücken, s p ie lt  b e i der Beschäftigung  der Absolventen m it 
k ü n s tle r is ch e r R e z e p tio n s tä tig k e it keine R o lle ,  m it e in e r be­
merkenswerten Ausnahme, das sind  d ie b e re its  geschiedenen Ab­
so lven ten  (AP 1+2 = 27 % ). D iese g re ife n  dann zum Buch, hören 
v ie l  M usik, sehen ö fte r  Fernsehsendungen und b e tä tig en  s ich  
auch mehr m it k ü n s tle r is c h e r T ä t ig k e it , während K ino-, Theater- 
und Kom zertveranstaltungen im g le ichen  Umfang w ie von den an­
deren Absolventen besucht werden.
V e ra llg em e in ert e rg ib t s ic h , daß d ie  Kunst o f fe n s ic h t lic h  n ich t 
d ie  Aufgabe h a t, den Absolventen d ie Probleme se lb s t lösen zu 
h e lfe n . So e rk lä r t  s ic h  auch, warum dem M otiv des E in flu s s e s  
der Kunst au f d ie  P e rsö n lich k e itse n tw ick lu n g  von den Absolven­
ten e in  ganz anderes Gew icht beigemessen w ird . Insgesam t be­
s tä t ig t  s ich  dam it, daß n ich t enge Zweckmäßigkeit das V e rh ä lt­
n is  zur Kunst bestim m t, sondern das Bed ü rfn is  s ich  m it se in e r 
Umwelt und s ich  s e lb s t auch in  k ü n s tle r is ch - ä s th e tis ch e r Weise 
auseinanderzusetzen, um se lb s t v ie ls e it ig e r  zu werden, um E i ­
fahrungen über andere Formen zw ischenm enschlicher Beziehungen 
zu sammeln und n ich t z u le tz t, um Entspannung, Freude, Unter­
ha ltung  und Genuß zu haben. D iese m eist allgem einen  Motive 
sind  w ie auch d ie verb a len  Antworten belegen, fü r  jeden Ab­
so lven ten  m it e in e r sp ez ifisch en  K on k reth e it verbunden.
7 .4 . Bindung an Fre ize itg ru p p en
baß der Übergang fü r  v ie le  Absolventen im sozia l-em otionalen  
B e re ich  problem behaftet i s t ,  b estä tig en  auch d ie  Bindungen 
an Fre ize it-/Freundesg ruppen . Hatten d ie Studenten noch zu 
70 % (Po s. 1+2 im 6 stu fig en  M od ell) e ine so lche Bindung an­
gegeben, so s in k t d ie se r A n te il b e i den Absolventen rap ide 
au f 30 %.
Wie der In te r v a llv e r g le ic h  v e rd e u tlic h t , begünstigen auch h ie r  
frü h e re  Bindungen d ie  H e rs te llu n g  neuer. Besonders schwer f ä l l t  
es jenen Absolventen, d ie  a ls  Studenten ke ine so lchen Bez ie ­
hungen h a tte n , s ich  e in e r Freundes-/Fre ize itg ruppe an zusch lie ­
ßen.
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Die R e u ia teg ra tio n  w ird  durch eine gute Le is tu n g sp o s itio n  im 
irbeitskollektiv g e fö rd e rt, a n d e re rse its  sch e in t es den ideo- 
-gesch p o s itive n  Studenten schwerer (a ls  den m it Vorbehalten 
urteilenden zu f a l le n ,  s ich  "p r iv a t "  zu in te g r ie re n .
Im w eiteren  K o rre la tio n s v e rg le ic h  z e ig t s ich :
Es bestehen durchweg p o s itiv e  (ab er n ic h t a l l  zu s ta rk e ) Be­
ziehungen zu den anderen In d ik a to ren  der personalen In te g ra tio n  
(wie A rb e its k o lle k t iv , Le iterbez iehungen ) - d ie  Bedeutung der 
Bindung an F re ize itg ru p p en  w ird  aber d e u tlic h  in  der hohen Kor­
relation zum W ohlfühlen am A rb e its o rt.
8„ Kontakte zur ehem aligen A usb ild ungsstätte
Im Zusammenhang m it Fragen der In te g ra tio n  der Absolventen in  
ihre neue Umwelt i s t  zu prüfen, in w ie fe rn  noch Beziehungen zu 
ihrer ehemaligen Hochschule bestehen und welche R o lle  d ie  Be­
ziehungen fü r  d ie  In te g ra tio n  sp ie le n .
Zunächst lä ß t  s ic h  f e s t s te lle n , daß d ie  Mehrzahl der Absolven­
ten noch Kontakt zu M itg lied e rn  ih r e r  ehemaligen Seminargrupppe 
h a t. Nur 13 % verneinen  jede Form von Kontakt überhaupt; d ie  
Mehrzahl (55 % ) hat f r e i l i c h  nur g e leg en tlich en  Kontakt. 
Insgesamt 15 % haben b r ie f lic h e n  bzw. regelm äßigen Kontakt zu 
Kommilitonen anderer Gruppen ih re r  S tu d ien jah re .
Die Analyse d ie s e r Ergebn isse e rg ib t beim durchgängigen und 
zwingenden H inw eise über Zusammenhänge zwischen d iesen Kontakt­
formen und der In te g ra tio n  in  d ie  neue Umwelt. Aus der V ie lz a h l 
der geprüften  Beziehungen lä ß t  s ich  aber a b le ite n : Je  in te n s i­
ver der Kontakt zu ehemaligen Kommilitonen g ep fleg t w ird , de­
sto  in te n s iv e re  personale Beziehungen pflegen d ie Absolventen 
auch in  Be ru f und F r e iz e it .  Auf ih re  b e ru flic h e  und p o lit is c h ­
g e s e lls c h a ft lic h e  Entw icklung sch e in t das aber wiederum keinen 
nachhaltigen  d irek ten  E in flu ß  auszuüben.
Im K on trast zu d iesen Ergebnissen la ssen  s ich  d ie Absolventen, 
d ie  Kontakt zu ehem aligen Leh rk rä ften  h a lte n , von jenen d if f e ­
ren z ie ren , d ie  ke ine Beziehungen u n te rh a lte n . Insgesamt 12 % 
haben Kontakt zu e in e r  L e h rk ra ft, w e ite re  10 % zu m ehreren.
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Die K ateg o rie  "Kein  K on tak t" i s t  besonders hoch b e i den in  der 
In d u s tr ie  b esch ä ftig ten  Absolventen* Aber e ine so lche Charak­
t e r is t ik  i s t  schon zu grob. R e la t iv  gering  s ind  d ie  Kontakt­
beziehungen der Ju r is te n , der D resdner, Magdeburger und K a rls-  
h o rs te r Absolventen e n tw ick e lt (etw a 10 % Kontakt in sgesam t). 
Auf u n te rsch ied lich en  Bedingungen, d ie  w ir  le id e r  n ich t d if f e ­
ren z ie ren  können, weisen auch d ie  Ergebn isse b e i den Lehrern 
h in . So haben 27 % der Zw ickauer - aber 42 % der L e ip z ig e r Ab­
so lven ten  noch Beziehungen zu ehem aligen Le h rk rä fte n . Über d ie ­
se V ersch iedenheiten  h inaus lä ß t  s ic h  aber fe s t s te lle n : Es 
sind  eher id eo lo g isch  p o s it iv e  A bsolventen, eher N ic h t- L e ite r  
in  der In d u s tr ie , ehemals fa c h lic h  sehr gute und gute Studen­
ten (ab e r auch eher A bso lventen , d ie  je tz t  fa c h lic h  n ich t zu­
re ch t kommen) und eher ehemals g e s e lls c h a ft lic h  a k tiv e  S tu ­
denten, d ie  einen in te n s ive n  Kontakt p flegen .
Wie auch d ie  folgenden Ergebn isse zeigen , sind  es zu einem gro­
ßen T e il A bsolventen, d ie  schon a ls  Studenten in te n s iv e re  Be­
ziehungen zu ih ren  Leh rk rä ften  h a tte n , d ie auch w e ite rh in  Kon­
ta k t p fleg en . D ies i s t  in so fe rn  e ine w ich tig e  Aussage, a ls  
s ich  d ie  Kontakte zwischen Leh rk rä ften  und Studenten - einmal 
zustandegekommen - doch im allgem einen a ls  re ch t s ta b il e r­
w eisen .
Je  in te n s iv e r  der Kontakt i s t ,  desto p o s it iv e r  f ä l l t  das - 
rückb lickende - U r t e i l  über Erz iehung und Ausbildung an der 
Hochschule aus, z .B . Theorie und P ra x is  wären im Studium v e r­
bunden worden, d ie  Ausbildung s e i praxisverbunden gewesen bzw. 
h ä tte  den Charakter der V o rb ere itung  auf d ie Be ru fsp rax is  ge­
h ab t, von den Leh rk rä ften  se ien  Anregungen zur se lbständ igen  
A rb e it ausgegangen; d ie  a llgem einen  Beziehungen Le h rk rä fte  - 
Studenten werden insgesam t p o s it iv e r  e in g esch ä tz t.
Je  in te n s iv e r  der Kon takt, desto p o s it iv e r  f ä l l t  auch das Ur­
t e i l  über das Studium des Marxism us-Leninism us aus (se in e  
N otw endigkeit fü r  d ie b e ru flic h e  P ra x is , se ine Funktion zur 
Festigung  des p o lit is c h e n  Standpunktes).
Je  in te n s iv e r  der Kontakt, desto eher w ird  e in g esch ä tz t, daß 
d ie  Ausbildung den E rfo rd e rn isse n  der P ra x is  angemessen ge­
wesen s e i;  entsprechend w ird  auch d ie  Beru fserz iehung  posi­
t iv e r  e ing esch ätz t und d ie  Bindung an den Be ru f i s t  höher.
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Die Analyse der Betriebs-/A rbeitsbed ingungen  g ib t H inweise 
für eine e rfo lg re ic h e re  In te g ra tio n  d e re r, d ie  in te n s iv e  Kon­
tak te  p flegen .
Je  intensiver der Kon tak t, desto höher i s t  d ie  Bindung an d ie 
jetzige A rb e its s te lle . D ie mangelnde Übereinstimmung von Aus­
bildung und je tz ig e r  T ä t ig k e it  w ird  w eniger a ls  be lastend  emp­
funden. Das V e rh ä ltn is  zum L e ite r  w ird  eher p o s it iv  e inge­
schätzt. Je in te n s iv e r  der Kon takt, desto g e rin g e r i s t  das 
U n s ich e rh e itse rleb en  ausgeprägt (w en iger u ns ich er h in s ic h t lic h : 
A llgem einb ildung , Anwendung des W issens in  der P ra x is , Kennt­
n isse  des Marxism us-Leninism us, se lb stän d ig es Denken, des p o li­
tischen A u ftre te n s ) - entsprechend auch: größere E h r lic h k e it  
in p o lit is c h e n  D iskussionen .
Die In te g ra tio n  in  das A rb e its k o lle k t iv  sch e in t hingegen n ich t 
w esen tlich  besser zu se in  - auch d ie  g e s e lls c h a ft lic h e  A k t iv i­
tät im A rb e its k o lle k t iv  w ird  n ich t nachw eisbar b e fru ch te t. 
Zusammenfassend i s t  fe a tz u s te lle n , daß - entgegen der Ausgangs­
hypothese - keine H inw eise zu finden  s in d , daß Kontakte zur 
ehem aligen A u sb ild u n g sstä tte  symptomatisch fü r  In te g ra tio n s ­
sch w ie rig k e iten  wären, sondern umgekehrt, d ie  In te g ra tio n  eher 
begünstigen - auch u n ter dem Aspekt, daß d ie  Absolventen m it 
Kontakt schon a ls  Studenten in te n s iv e re  Beziehungen zu ih ren  
Lehrkräften h a tten , a lso  auch in  d ie  Hochschule besser in te ­
griert waren.
9. U r t e i l  über das Studium
Das U r t e il  der Abso lventen, d ie  in  der Regel zwei Jah re  Be­
ru fs p ra x is  h in te r  s ich  haben, i s t  sehr w ic h tig  fü r  d ie  E in ­
schätzung des N iveaus der Erziehung und Ausbildung an der 
Hochschule. Es g ib t A ufsch luß  über d ie  Bewährung der A u sb il­
dungsstrateg ien  unter den Anforderungen der s o z ia lis t is c h e n  
P ra x is . Es macht auch d e u tlic h , welche Be re ich e  des Studiums 
im N achhinein  anders a ls  während der S tu d ie n z e it e ingeschätzt 
werden, wo a lso  d ie Berufsanforderungen zu e in e r R e v is io n  stu ­
d en tisch e r U r te ile  füh ren . In so fe rn  sind  w ich tig e  H inweise fü r 
d ie  ständ ige Vervollkommnung der Erziehung und Ausbildung an 
der Hochschule zu erw arten .
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7 D A llgem eines U r te il über d ie  Ausbildung
insgesamt gesehen f ä l l t  au f, daß d ie  U r te ile  der Studenten in  
sehr hohem Maße m it den U r te ile n  der Absolventen üb ere in stim ­
men. Es s ind  sehr wenige durchgreifende Änderungen nach zwei 
Jahren  B e ru fsp rax is  fe s tz u s te lle n .
Tab. 9 *1 .- 1 .: Entw icklung des allgem einen U r te ils  über d ie 
Ausbildung (S IS  4 / S IS  5) ( in  %)
S IS  4 S IS  5
Pos. 1 2 3 Pos. 1 2
In  der A u sb il­
dung wurden 
Theorie und 
P ra x is  gut 
m ite inander
verbunden 2 15 33 1 15 33
Meine in t e l le k ­
tu e ll- s c h ö p fe r i­
schen Fäh ig ­
ke iten  wurden
v o l l  g e fo rd e rt 5 29 40 6 33 34
Die O rgan isation  
des Stud ienp ro ­
zesses war sehr
e f fe k t iv  1 8 27 1 15 35
Die m eisten Lehr­
k rä fte  hatten  
e ine gute E in ­
s te llu n g  zu den
Studenten 10 39 39 17 52 23
B e re its  während 
des Studiums be­
stand d ie  Mög­
l ic h k e it ,  e r­
worbenes W issen 
in  der P ra x is
anzuwenden 9 35 31 10 29 25
T ab e lle  9 .1 .-1 . z e ig t d iese a llgem eine Übereinstimmung deut­
l i c h .  Nach w ie vo r beschein igen nur sehr wenige der Befrag ten  
der Ausbildung e in  hohes N iveau . M eistens werden m it t le re  Ur­
te ilp o s it io n e n  gew ählt.
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i , nach lä n g e re r b e ru flic h e r  Erfah rung  b le iben  a lso  grund- 
1 y-gaade Vorbehalte  gegenüber der Prax isverbundenheit des S tu ­
diums, der A uslastung der schöp ferischen  Potenzen der Studen­
ten und der O rgan isation  des Stud ienprozesses bestehen. 
A lle rd in g s  bedeutet d iese a llgem eine U rte ilsk o n s tan z  n ic h t , 
daß keine w esen tlich en  Verschiebungen stattgefunden  h ä tte n . 
Wie T ab e lle  9 .1 .-2 . z e ig t, b le ib t  nur b e i etwa einem D r i t t e l  
bei der zu Studienende gewählten P o s it io n .
Tab. 9 .1 .- 2 .: En tw ick lung  des allgem einen U r te ils  über d ie  
Ausbildung (S IS  4 / S IS  5) ( in  %)
p o s it iv e re s  be ibehaltenes n eg a ti-  
U r t e i l  U r t e i l  ve re s






In  der Ausbildung wurden 
Theorie und P ra x is  gut 
m ite inander verbunden
Meine in t e l le k t u e l l ­
schöp ferischen  Fäh ig k e i­
ten wurden v o l l  g e fo r­
dert
Die O rgan isation  des 
Stud ienprozesses war 
sehr e f fe k t iv
Die m eisten L e h rk rä fte  
h atten  e ine gute E in ­
s te llu n g  zu den S tu ­
denten
B e re its  während des 
Studiums bestand d ie  
M ö g lich k e it, erworbenes 
W issen in  der P ra x is
anzuwenden
Man kann von e in e r gewissen Angleichung des U r te ils  über e in ­
zelne Ausb ildungsbereiche sprechen. E in  G ro ß te il d e re r, d ie 
b e i S IS  4 e in  p o s it iv e re s  U r t e i l  h a tte n , w äh lt b e i S IS  5 eine 
n eg a tive re  P o s it io n , während umgekehrt v ie le  n egative  U r te ile  
über d ie  Hochschulausbildung im Laufe der b e ru flich e n  Entw ick ­
lung abgeschwächt werden. D iese r Abbau von Extrem positionen 
kann w ah rsch e in lich  a ls  Zeichen fü r  e ine r e a lis t is c h e r e , von
S u b je k tiv itä te n  f r e ie r e  Einschätzung des N iveaus des Studiums
;'rv.^eeehen werden.
ßs f ä l l t  au f, daß besonders d ie E in s te llu n g  der L e h rk rä fte  zu 
den Studenten im Nachhinein von v ie le n  Absolventen p o s it iv e r  
b e u r te ilt  w ird . Das hängt s ich e r damit zusammen, daß e in ig e  
Anforderungen und Sanktionen des Lehrkörpers aus der j e t z i ­
gen S ich t d e u tlic h e r geworden sind  und Probleme der Le is tu n g s­
bewertung an der Hochschule d ie ehem aligen Studenten heute 
n ich t mehr b e la s ten . D ie günstigere  Einschätzung des V e rtrau ­
en sve rh ä ltn isse s  zwischen Lehrkörper und Studenten i s t  e in  Be­
w eis fü r  d ie  e rfo lg re ic h e  A rb e it der L e h rk rä fte  an der Hoch­
schu le .
Je nach den konkreten Berufsanforderungen w ird  d ie Erziehung 
und Ausbildung an der Hochschule te ilw e is e  sehr u n te rsch ied ­
l ic h  e in g esch ä tz t. So u r te ile n  Absolventen im In d u s tr ie b e re ich  
durchweg n e g a tive r a ls  in  anderen E in sa tz b e re ich en . H ie r w ird  
d ie Tendenz d e u tlic h , daß d ie  Hochschule heute noch zu wenig 
Bindungen und Bezüge zur s o z ia lis t is c h e n  W irts ch a ftsp ra x is  
h e r s t e l lt .  Das z e ig t s ic h  auch in  der Einschätzung e in z e ln e r 
Aspekte des Studium s, w ie der V o rbere itung  auf d ie  Anforde­
rungen der B e ru fsp ra x is , der V e rm ittlu n g  von Methoden der g e i­
s tig en  A rb e it und besonders der Aufmerksamkeit fü r  Le itu n g s­
fä h ig k e it und den Umgang m it Menschen. Z w e ife llo s  sp iegeln  
s ich  h ie r  aber auch Einsatzproblem e (besonders bei den Mathe­
m atikern ) w id e r.
Ehemalige Lehrerstudenten  haben ve rg le ich sw e ise  e in  sehr posi­
t iv e s  U r t e i l  über ih re  Hochschulausbildung. S ie  beschein igen 
dem Studium einen engeren Prax isbezug, e in  v e rtra u e n svo lle re s  
H ochschu lleh rer-Stud en ten-V erhä ltn is und bessere Studienbe- 
dingen. A lle rd in g s  g ib t es d e u tlich e  U ntersch iede zwischen den 
beiden e rfaß ten  A usb ildungse in rich tungen . Absolventen der PH 
Le ip z ig  u r te ile n  durchweg p o s it iv e r  über d ie  E f f e k t iv it ä t  ih re s  
Studiums a ls  ehem alige Studenten der PH Zw ickau. H ie r z e ig t 
s ic h , daß b e i ve rg le ich b a ren  Stud ien rich tungen  d ie  konkreten 
Bedingungen an der je w e ilig e n  E in rich tu n g  durch das la n g f r is t i ­
ge U r t e i l  der Absolventen über ih r  Ausbildungsniveau e n tsch e i­
dend m o d ifiz ie ren  können. Das deutet au f Reserven in n erh a lb  
der e inzelnen  Hochschulen h in .
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N a tu rw issen sch a ftle r, Techn iker und M ed iz iner le id e n  s tä rk e r 
-tay p rak tisch  unnötigem W isse n sb a lla s t. Vor a llem  ehem ali­
ge Chemiestudenten sowie Absolventen der HfV Dresden besche i­
nigen der Hochschulausbildung, daß s ie  v ie le s  le rnen  mußten, 
was man sch n e ll w ieder v e rg iß t . Ä hn lich  fa k te n o r ie n t ie r t  w ird  
das Medizinstudium  e in g esch ä tz t. Es i s t  w ic h tig , daß eine K r i­
tik an z u v ie l Fakten in  d iesen Stud ien rich tungen  m it e in e r 
Kritik an r e la t iv  wenig Denkschulung e in h erg eh t.
Wie schon in  früheren  Untersuchungen z e ig t s ich  auch bei der 
C h a ra k te r is tik  der Erziehung und Ausbildung durch d ie  Absol­
venten e in  d e u tlic h e r Zusammenhang m it dem N iveau der p o li­
tisch - id eo lo g isch en  E in s te llu n g e n  und der p o lit is c h  re le va n ­
ten H an d lu ng sb ere itsch a ft. Wie T ab e lle  9 .1 .- 3 . z e ig t, b e t r i f f t  
das in  besonderem Maße das V e rh ä ltn is  zu den Leh rk rä ften  wäh­
rend des Studium s.
Tab. 9 .1 .- 3 .: Id eo lo g isch e  H and lung sb ere itschaft und U r t e i l
über das Leh rkörper-Studen ten-V erhä ltn is (S IS  5)
HB = id eo lo g isch e  H and lung sb ere itschaft
1 2 3 4+5+6 X
HB 1 (vo rb e h a ltlo s
p o s it iv ) 30 46 19 5 2,01
HB 11 21 54 21 5 2,11
HB 111 15 54 25 7 2,25
HB IV 8 56 28 8 2,38
HB V 12 53 20 16 2,41
HB VI (n e g a tiv ) 9 46 33 13 2,50
Je p o s it iv e r  d ie  p o lit is c h e  H an d lu n g sb ere itsch a ft, d ie d ie 
Absolventen au fw eisen , desto besser w ird  rü ckb lickend  das 
H ochschu lleh rer-Stud en ten-V erhä ltn is  e in g esch ä tz t. Es g i l t  
a lso  o f fe n s ic h t lic h , daß id eo lo g isch  p o s it iv e r  en tw ick e lte  
Absolventen (ebenso w ie Studenten ) ih re  A usb ildungszeit gün­
s t ig e r  b e u r te ilte n . Das i s t  sehr w e se n tlich  auch darauf zu­
rückzuführen, daß d iese  Studenten d ie  M ög lichkeiten  der Hoch­
schu le besser genutzt haben und auf Grund ih r e r  g e s e lls c h a ft ­
lic h e n  P o s itio n  e f fe k t iv e r  stud ieren  konnten. Besonders deut-
juch w ird  das bei der Einschätzung von Aspekten des Studiums, 
ctie e rz ieh e risch e  Potenzen tan g ie ren , w ie d ie  Erziehung zur 
G em einschaftsarbeit und zur Zusammenarbeit m it den Kommili- 
.onen, den Hochschullehrer-Studenten-Beziehungen und der E in ­
beziehung der Studenten in  den Erziehungs- und Ausbildungs­
prozeß, während bei e in ig en  Fragen der A u s b ild u n g se ffe k tiv i­
tä t  (d ie  Vorbereitung au f d ie  p rak tische  Berufsbew ältigung  
und d ie  A n le itung  zur se lb ständ igen  und schöp ferischen  Stu ­
d ienbew ältigung ) d ie  K o rre la tio n en  n ich t e in d eu tig  s ind .
In  d iesen Bereichen haben auch d ie id e o lo g isch  am besten en t­
w ick e lten  Absolventen te ilw e is e  e in  ebenso k r it is c h e s  U r te il 
w ie d ie  anderen.
A n d ere rse its  w e is t d ie  g e sch ild e rte  Id e o lo g ie re le va n z  des 
U r te ils  über d ie Erziehung und Ausbildung an der Hochschule 
aber auch auf d ie  Tatsache h in , daß gerade der p o lit is c h  schwä­
chere T e il der Absolventen wenig id eo lo g ie fö rd ern d e  Impulse 
durch das Studium bekam und somit d ie  D iffe ren z ie run g en  n ich t 
abgebaut werden konnten.
9 .2 . Einschätzung der e rz ieh e risch en  W irksam keit des Studiums
Die W irksam keit der p o lit is c h e n  Erziehung im Studium w ird  von 
den Absolventen im Nachhinein p o s it iv e r  e in g esch ätz t a ls  zu 
Studienende. 44 % wählen e ine p o s it iv e re  P o s it io n , 40 % b le i­
ben bei ih re r  E inschätzung, und nur 16 % schätzen d ie  p o l i t i ­
sche Erziehung an der Hochschule nach zwei Jah ren  P ra x is  nega­
t iv e r  e in . Die gesamte E rz ieh u ng sarb e it a l le r  E rz ieh u ng strä ­
ger an den Hochschulen w ird  somit in  ih r e r  Zusammenschau aus 
der S ic h t der B e ru fs tä t ig k e it  a ls  sehr wirksam  e in g esch ä tz t.
Tab. 9.2.-1 . s. B la t t  139
D iese T ab e lle  macht au f e in ig e  D iffe ren z ie run g en  aufmerksam.
So f ä l l t  das p o s itiv e  U r t e i l  der Leh rer und der Absolventen 
im S taa tsap p ara t au f, hingegen d ie  n egative  Einschätzung vor 
a llem  der Ä rz te . Der wiederum sehr e ind eu tig e  Zusammenhang 
d ie s e r Einschätzung m it der id eo log isch en  G rundposition  un­
te r s t r e ic h t  d ie Tatsache, daß d ie E rz ieh u n g sa rb e it an der 
Hochschule prim är e ine Erziehung der P o s it iv e n  i s t .
Ehemals le is tu n g ss ta rk e  Studenten haben a lle rd in g s  h in s ic h t ­
l i c h  des N iveaus der p o lit is c h e n  Erziehung ebenso große und
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auch te ilw e is e  größere Vorbehalte a ls  Absolventen m it schwä- 
uneren Abschlußergebnissen. Immerhin 16 % der besten Absol- 
v :,en beschein igen eine wenig n ive a u vo lle  E rz ie h u n g sa rb e it. 
Somit i s t  davon auszugehen, daß b e i der M ehrheit das N iveau 
der p o lit is c h e n  Erziehung an der Hochschule dazu beigetragen  
h a t, d ie  Berufsanforderungen zu b ew ältig en , während bei einem 
k le in en  T e il der Absolventen d ie  Bemühungen um e in  e in h e i t l i ­
ches N iveau von B ildung und Erziehung noch n ich t in  genügen­
dem Maße zum Tragen kommen.
Tab. 9 .2 .- 1 .: D ie p o lit is c h e  Erziehung h a tte  e ine hohe Q uali-
 ' ' tät fsis 5) ( in  % )
ges
w is s . Nachwuchs
Leh rer
Ärzte
In d u s tr ie
S taa tsap p ara t
Abschlußprüfung m it Aus­
zeichnung/sehr gut
gut
b e fried ig en d
bestanden
Id eo lo g isch e  H and lungsbereit­
sch a ft
HB I  (vo rb e h a ltlo s  p o s it iv )  
HB V I (n e g a tiv )
1 2 3 4+5+6 X
23 44 21 11 2,25
31 38 18 12 2,17
35 44 13 8 1,95
11 39 30 19 2,67
16 48 23 12 2,37
32 37 23 7 2,05
24 38 22 16 2,34
27 45 19 8 2,13
20 46 21 13 2,32
12 33 39 16 2,65
51 32 11 5 1,71
2! 20 26 52 3,65
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9, 'L  Einschätzung des Marxismus-Leninismus-GrundlaKenstudiums
Die B ildungs-  und E rz ieh u n g sarb e it im m a rx is t is c h - le n in is t i­
schen Grundlagenstudium s i s t  e in  w esen tlich es K rite riu m  fü r 
d ie  Berufsbewährung der A bsolventen. Es i s t  deshalb w ic h tig , 
welche Einschätzung d ie  ehem aligen Studenten in  diesem Bere ich  
vornehmen, w e il daraus au f d ie  Prax isw irksam keit der V e rm itt­
lung des Marxismus-Leninismus g e fo lg e rt werden kann.
Zunächst i s t  e in  W iderspruch zu k o n s ta tie re n . Auf der einen 
S e ite  w ird  d ie  Q u a litä t der p o lit is c h e n  E rz ieh u n g sarb e it an 
der Hochschule nach zwei Jah ren  P ra x is  a llgem ein  p o s it iv e r  e in ­
g esch ä tz t; a n d e re rse its  w ird  s p e z ie ll d ie b e ru fsp rak tisch e  Re­
levanz des m a rx is tis ch - le n in is tis ch e n  Grundlagenstudium s von 
v ie le n  Absolventen n eg a tiv  b e u r te ilt !
40 % der Absolventen wählen e ine n eg ativere  P o s it io n , 47 % 
b le ib en  be i ihrem  U r te il und nur 13 % geben e in  p o s it iv e re s  
U r t e i l  ab. Damit w ird  d e u tlic h , daß es im m a rx is tis c h - le n in i­
s tisch en  Grundlagenstudium  noch n ich t in  genügendem Maße ge­
l in g t ,  au f d ie  p o lit is c h e  Bew ältigung der beru fsp rak tisch en  
Aufgaben vo rzu b ere iten . Damit b e s tä tig t s ich  auch in  diesem 
B e re ich  d ie  allgem eine K r i t ik  der Absolventen am N iveau der 
b eru fsp rak tisch en  Vorbereitung  durch das Studium.
A lle rd in g s  wäre es auch fa ls c h , von diesem Ergebn is d ire k t 
au f d ie  Q u a litä t der Leh rveransta ltungen  im m a rx is tis c h - le n i­
n is tis c h e n  Grundlagenstudium  zu sch ließ en . V ielm ehr re ichen  
d ie  erworbenen p o lit is c h e n  Kenntn isse und Überzeugungen o ffen ­
s ic h t l ic h  n ich t aus, um in  der Be ru fsp rax is  zu bestehen. Es 
k la f f t  a lso  e in  W iderspruch zwischen den p o lit is c h - id e o lo g i­
schen Anforderungen des Studiums (d ie  ja  a ls  sehr hoch einge­
sch ä tz t werden) und denen der P ra x is . Damit i s t  zu k o n s ta tie ­
ren : D ie N otw endigkeit m a rx is t is c h - le n in is t is c h e r  B ildung 
w ird  kaum in  Frage g e s t e ll t ,  ih re  E f f e k t iv it ä t  fü r  d ie  konkre­
ten A rbeitsan forderungen  und d ie  eigene P e rs ö n lich k e its e n t­
w ick lung  aber s ta rk  k r i t i s i e r t .  So schätzen nur 22 % der Ab­
so lven ten  e in , daß s ie  das Studium des Marxismus-Leninismus 
an der Hochschule b e fäh ig t h ä tte , a k t iv  an der g e s e lls c h a ft ­
lic h e n  A rb e it im B e tr ie b  teilzunehm en, während fa s t  e in  V ie r ­
t e l  s ic h  fü r  ungenügend b e fäh ig t h ä lt .
VD - ZIJ - 23/77
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Deutlich sind  h ie r  Untersch iede h in s ic h t lic h  der S tu d ie n rich ­
tung und ehem aligen Sektionen :
Tab. 9 .3 .- 1 .: Das Studium des Marxismus-Leninismus war fü r  
meine b e ru flich e  T ä tig k e it  notwendig (S IS  4 - 
S IS  5) ( in  %)
1 2 3 4+5+6 x
SIS 4 52 30 12 5 1,71
SIS 5 37 26 16 21 2,36
Lehrer und G e s e lls c h a ftsw is s e n s ch a ftle r  u r te ile n  durchweg posi­
tiver über ih r  Studium des Marxism us-Leninism us! Am n e g a tiv ­
sten schätzen d ie  M athem atiker der KMU ih re  p o lit is c h e  B ildung  
ein, g e fo lg t von den technischen H ochschuleinrichtungen und der 
M edizin. Das bedeu tet, daß besonders im m edizin ischen B e re ich  
und in  der In d u s tr ie  d ie  p o lit is c h e  W irksam keit der Absolven­
ten d e u tlich  a b f ä l lt .
Die b e ru flich en  Anforderungen sind  o f fe n s ic h t lic h  n ich t über­
all d e rg e s ta lt, daß m a rx is tis c h - le n in is tis c h e  Sp ez ia lk en n tn is ­
se g e fo rd ert werden. In so fe rn  können aus den Ergebnissen in  
bestimm ter Weise Rückschlüsse au f d ie  id eo lo g isch e  S itu a tio n  
im je w e ilig e n  A rb e itsb e re ich  gezogen werden. So i s t  zu vermu­
ten, daß s ich  der fachrichtungsabhängige id eo lo g isch e  D if fe ­
renzierungsprozeß, der im Studium zu beobachten w ar, je tz t  
auch im A rbeitsp rozeß  - je  nach E in sa tz g e b ie t und konkreten 
A rbeitsaufgaben - fo r ts e tz t  und te ilw e is e  v e rs tä rk t . Diesem 
Prozeß entgegenzuwirken müßte e in  Hauptanliegen der p o lit is c h -  
iedeo log ischen  A rb e it m it der jungen In te llig e n z  se in . Insge­
samt w ird  der Schwerpunkt der w e ite ren  Erhöhung des N iveaus 
des m a rx is tis ch - le n in is tis ch e n  Grundlagenstudium s d e u tlic h .
Er l ie g t  in  der Erhöhung der P rax isw irksam ke it p o lit is c h e r  
Kenn tn isse, in  ih r e r  Anwendbarkeit und Handhabbarkeit in  der 
täg lich en  p o lit is c h e n  A rb e it in  Be trieb en  und E in rich tu n g en .
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9-4* U r t e il  über d ie  A rb e it an der Sek tion
Die U r te ile  der Absolventen über d ie  Prä ferenz  e in z e ln e r Aus­
b ild u n g s te ile  deckt s ich  im w esen tlichen  m it der Einschätzung 
zu Studienende. T ab e lle  9 .4 .-1 . macht d ie  Schwerpunkte der 
w e ite ren  Vervollkommnung des B ildungs-  und Erziehungsprozesses 
an der Hochschule d e u tlic h .
Tab. 9 .4 .- 1 .: U r t e i l  über d ie  Sektionsanforderungen (Rang­
re ih e  S IS  5)
+ p o s it iv e re s  U r t e i l  a ls  be i S IS  4 
- n eg a tive res  U r t e il





6 sehr schwach/gar n ich t 
Was wurde an der Sektion
ve rla n g t?  Pos. 1+2 3 4+5+6
+ 1 .Einprägen von Tatsachen, 
Fakten 78 17 5
2 .festen  s o z ia lis t is c h e n  
Klassenstandpunkt 76 16 8
3 .se lb stän d ig es A rbe iten 65 27 7
4. A k t iv it ä t  in  der g e s e ll­
s c h a ftlic h e n  A rb e it 62 22 16
- 5 .schöp ferisches Denken 43 36 20
6 .Zusammenarbeit m it 
Kommilitonen 42 32 27
- 7 .Liebe zum B e ru f 43 20 36
- 8 .fach lich -han d w erk liche  
F e rtig k e ite n 29 20 51
- 9 .L e ite rq u a litä te n 16 16 68
Die V erm ittlung  fa ch sp e z ifis ch e r Fakten s teh t nach w ie vo r an 
e rs te r  S t e l le .  Das u n te rs tre ic h t auch aus A bso lven tensich t 
d ie  F a k te n o r ie n t ie r th e it  des Studium s. Im Zusammenhang m it 
der Tatsache der S to f fü lle  e rh ä lt  d ie  n ach träg lich e  r e la t iv e  
Aufwertung d ieses  T e ilb e re ic h s  durchaus k r it is c h e  Elem ente.
VD - ZIJ - 23/77
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Das g i l t  vo r allem  fü r  das M edizinstudiüm , wo Fak tenorien-  
t ie r t h e it  - nach Meinung der Absolventen - e in s e it ig  m it ge­
r in g e r Denkschulung e inh erg eh t. W e ite rh in  i s t  in  diesem Zu­
sammenhang zu sehen, daß d ie  V erm ittlung  fach lich-handw erk­
lic h e r  F e r tig k e ite n  durch das Studium k r it is c h e r  e ing esch ätz t 
w ird . Se lb ständ iges A rb e iten  wurde im Studium vo r a llem  von 
den M athem atikstudenten v e r la n g t, während h ie r  bezeichnender­
w eise d ie  Chemiker und d ie  Absolventen te ch n isch e r Fach rich ­
tungen e ine n eg ative re  Einschätzung t re f fe n .
Abso lventen, d ie  Le itungsfunktionen  b ek le id en , u r te ile n  h in ­
s ic h t l ic h  der Erziehung zur S e lb s tä n d ig k e it e in d e u tig  k r i t i ­
sch er. O ffe n s ic h t lic h  haben s ie  größere S ch w ie rig k e ite n , ih ren  
Aufgabenbereich zu bew ältigen  und s ich  an se lb stän d ig e  E n t­
scheidungen zu gewöhnen.
ln  diesem Zusammenhang i s t  auch w ic h tig , daß der A n te il des 
schöp ferischen  Denkens im Studienprozeß von den Absolventen 
k r it is c h e r  a ls  zu Studienende gesehen w ird . Besonders L e ite r  
und d ie je n ig e n , d ie  e ine geach tete L e itu n g sp o s itio n  in  ih ren  
A rb e its k o lle k tiv e n  gefunden haben, verm issen s tä rk e r schöpfe­
r is c h e  Elem ente im Studium .
Der Mangel an schöpferischen  Im pulsen w ird  auch durch andere 
Ergebn isse u n te rs tr ich e n . Nur etwa e in  D r it t e l der Absol­
venten g ib t an, daß e r von seinen H ochschu llehrern  während 
des Studiums o ft zu selbständigem  A rb e iten  angeregt wurde.
5 % der Absolventen wurden o ft k le in e re  Forschungsaufgaben 
üb ertragen , 31 % h in  und w ied er. Fast zwei D r i t t e l  der Stu ­
denten e rh ie lte n  a lso  während der gesamten S tu d ie n z e it se lten  
oder n ie  G e leg enh e it, se lb stän d ig  w is s e n s c h a ftlic h  zu a rb e i­
ten* Zudem beschränkt s ic h  d iese  A rt von Einbeziehung sehr 
e in s e it ig  au f le is tu n g ss ta rk e  Studenten. D u rch sch n ittlic h  je ­
der d r it t e  Student e rh ä lt  a lso  b ish e r ausreichende Im pulse fü r  
e in  se lb stän d ig es , w issen sch a ftlich - p ro d u k tive s  Studium . Wie 
w ic h tig  so lche Impulse fü r  d ie  Le istungsen tw ick lung  s in d , be­
weisen d ie  K o rre la tio n en  e in d e u tig . Je  s tä rk e r d ie  Studenten 
während des Studiums in  d ie  Forschung einbezogen werden und 
je  mehr s ie  zu se lb s tän d ig e r und sch ö p fe risch e r A rb e it ange­
h a lte n  wurden, desto w eniger verspüren s ie  je t z t  im Beru f Un­
s ich e rh e ite n  be i der Anwendung des erworbenen W issens in  der
P ra x is , in  desto stärkerem  Maße en tw icke ln  d ie  Absolventen 
auch schöpferische Fäh ig ke iten  im B e ru f (andere a n le ite n  kön­
nen, seinen fa ch lich e n  und p o litis ch e n  Standpunkt v e rtre te n  
können, eine Arbeitsbesprechung le ite n  können, s ich  se lb stän ­
d ig  w e ite rb ild e n  können, sch n e ll und s ic h e r  entscheiden kön­
nen u sw .).
Tab. 9 .4 .- 2 .: Zusammenhang zwischen der schöp ferischen  An­
forderung an der Sek tion  und der F ä h ig k e it im 
B e ru f, schöp ferisch  denken zu können (S IS  5)
Einschätzung der eigenen schöpfe­
risch en  Fäh ig ke iten
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hoch m it te l n ie d rig
Pos. 1+2 Pos. 3+4 Pos. 5+6
Schöpferische An­
forderungen an der 
Hochschule
waren hoch 1 85 13 1
2 74 26 0
3 55 46 0
4 51 48 1
n ie d rig  5+6 39 54 6
T ab e lle  9 .4 .-2 . macht den Zusammenhang zwischen dem U r t e i l  
der Absolventen über d ie schöpferischen  Anforderungen an der 
Sektion  und den gegenwärtigen schöp ferischen  Fäh ig ke iten  deut 
l ie h .  Je  mehr das schöp ferische Denken an der Hochschule ge­
fo rd e rt und g e fö rd e rt wurde, desto besser sind  d ie  Absolven­
ten in  der Lage, d ie  Berufsanforderungen sch öp fe risch  zu e r ­
fü lle n  und umgekehrt. Somit e rw e is t s ic h  auch h in s ic h t lic h  
der p raktischen  Berufsbewährung der schöp ferische  Aspekt des 
Studiums a ls  e ine w ich tig e  Ausbildungsgröße.
Somit e rg ib t s ich  fü r  d ie w e ite re  Vervollkommnung des B il-  
dungs- und Erziehungsprozesses an der Hochschule d ie  Notwen­
d ig k e it , nach Formen und Methoden zu suchen, auch le is tu n g s ­
schwächeren Studenten e in  e f fe k t iv e re s  Studium zu g ew äh rle i­
s ten .
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Unbefriedigend i s t  d ie  r e la t iv  g e ring  e ingeschätzte  Beru fs-  
c r ie n t ie r th e it  des Studium s. Die L ieb e zum Beru f wurde nach 
Meinung der Absolventen sehr wenig an der Sektion  v e r la n g t. 
Dabei g ib t es entscheidende U ntersch iede zwischen den e in z e l­
nen Berufsgruppen.
Tab. 9 .4 .- 3 .: U r t e i l  über d ie  Beru fserz iehung  an der Sek tion  
""---- (S IS  5)
L iebe  zum Beru f wurde im Studium





6 sehr schwach, gar n ich t 
v e r la n g t
1 2 3 4+5+6 X
ges 15 28 20 36 3 ,0 7
w iss . Nachwuchs 13 33 21 32 3,oo
Leh rer 30 ! 40 14 15 2 ,2 5
Ärzte 37 ! 35 14 13 2 ,0 9
In d u s tr ie 4 20 25 51 ! 3 ,6 4
S taa tsap p ara t 15 30 18 35 2 ,97
Es e rg ib t s ic h  im w esen tlichen  e ine Übereinstimmung zwischen 
der Verbundenheit m it dem zukünftigen Be ru f während der Stu ­
d ie n z e it und der konkreten Berufsverbundenheit in  der P ra x is . 
Ä rzte und Leh re r weisen - tro tz  e b e n fa lls  p a r t ie l l  k r it is c h e r  
Einschätzung e in z e ln e r Aspekte ih re s  Studiums - eine r e la t iv  
hohe B e ru fs id e n t if ik a t io n  au f, Absolventen im In d u s trie b e re ich  
(vo r a llem  T ech n iker) dagegen e ine sehr geringe. Zu denken 
geben s o llt e  auch d ie  r e la t iv  geringe Berufsverbundenheit des 
w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchses. D ie Hochschule w ird  o ffen ­
s ic h t lic h  noch vorw iegend a ls  Durchgangs- und Übergangsstu­
dium zu anderen B e ru fsz ie le n  b e tra c h te t, und es verwundert 
in so fe rn  n ic h t , wenn d ie  b e ru fse th isch e  Erziehung des zukünf­
tig en  w isse n sch a ftlich e n  Nachwuchses ve rn a ch lä ss ig t w ird .
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Die Einschätzung der B e ru fso rie n tie ru n g  durch das Studium 
i s t  kaum von der Absolventenlenkung abhängig. D ie Erziehung 
zur Liebe zum Beru f w ird  von den Absolventen, d ie  stud ien ­
fachgerecht e in g ese tz t werden konnten, ebenso n eg a tiv  e inge­
sch ätz t wie von denen, b e i denen Stu d ien fach  und je tz ig e  Tä­
t ig k e it  wenig oder n ic h t übereinstim m en.
Sehr k r it is c h  fa lle n  d ie  U r te ile  über d ie  V erm ittlu n g  von L e i­
te rq u a litä te n  im Studienprozeß aus. Auch wenn man h ie r  v i e l ­
le ic h t  te ilw e is e  überzogene V o rste llungen  der Absolventen von 
den M ög lichkeiten  der Hochschulausbildung in  Rechnung s t e l l t  
b le ib t  d ie  Tatsache, daß s ic h  d ie M ehrheit zu wenig vo rb e re i­
te t  au f den Umgang m it Menschen und d ie Bew ältigung von L e i­
tungsaufgaben fü h lt .  Das b e t r i f f t  besonders d ie jen ig en  Absol­
ven ten , d ie im In d u s tr ie b e re ic h  a rb e iten  und i s t  n ich t s p e z ie ll 
an d ie gegenwärtige Ausübung von Le itungsfunktionen  gebunden.
Es sch e in t notwendig zu überprüfen , in w iew e it d ie  Verm ittlung  
von Leitungskenntn issen  (P sych o lo g ie , Menschenführung, so z ia ­
l is t is c h e  W issen sch a ftso rg an isa tio n ) in  e in ig en  S tu d ie n rich ­
tungen den Anforderungen der s o z ia lis t is c h e n  P ra x is  genügt.
Zusammenfassend i s t  das r e la t iv  homogene U r t e i l  der Absolven­
ten über e inze lne  Aspekte ih r e r  Erziehung und Ausbildung an 
der Hochschule hervorzuheben. Auch in n e rh a lb  der e inzelnen  
Stud ienrich tungen  hat s ich  d ie  Meinung der Studienabgänger 
nach zwei Jahren  P ra x is  kaum ve rän d ert; d ie  Schwerpunkte sind 
d ie  g le ichen  geb lieben .
D ie K r i t ik  an der mangelnden Prax isverbundenheit des Studiums 
hat s ich  insgesam t v e rs tä rk t . Das g i l t  sowohl fü r  den f a c h l i­
chen a ls  auch fü r  den p o litis ch - id e o lo g isch e n  T e il der Aus­
b ildung . Unabhängig von der Fach rich tu n g ssp ez ifik  füh len  s ich  
d ie  Absolventen zu wenig v o rb e re ite t au f d ie  Anforderungen 
der B e ru fsp rax is . Dabei s ind  zwei Berufsgruppen durchgängig 
zu un terscheiden . Am besten schätzen Ä rzte und Leh rer ih r  S tu ­
dium e in , am sch lech testen  M athem atiker, Chemiker und Techni­
k e r.
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uuu U r te il über das Studium is t  abhängig von der id e o io g i-  
rchen E in s te llu n g  und der Le is tu n g ssta rk e . Es i s t  durchgän­
g ig  zu beobachten, daß e ine k la re  p o litis c h - id e o lo g is ch e  
Grundhaltung und hohe L e is tu n g sb e re its ch a ft zu e in e r posi­
tive ren  Einschätzung des eigenen Studiums füh ren . Die A u s b il­
dung is t  a lso  fü r  d ie jen ig en  am e f fe k t iv s te n , d ie  schon am 
w eitesten  p o lit is ch - id e o lo g is ch  und fa c h lic h  e n tw ick e lt s in d . 
D iese Absolventen haben auch d ie  höchste Chance e in e r guten 
Berufsbewährung.
Das u n te rs tre ic h t d ie  Notw endigkeit der noch besseren E inbe­
ziehung des Studenten in  den Prozeß der Erziehung und A u s b il­
dung an der Hochschule, da durch größeres Engagement des S tu ­
denten im Studium e in  höherer S tu d ie n e rfo lg  zu erw arten i s t .
